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Die schweizerische Seiden- und Kunstseidenweberei nach dem Kriege

Je mehr sich der Weltkrieg seinem Ende zu nähern
scheint, umso dringlicher stellen sich die Fragen der
Nachkriegszeit, und unter diesen, für die schweizerische
Industrie im allgemeinen und für die Seiden- und Kunst-
Seidenweberei im besondern, diejenigen der Ausfuhr. Es
fehlt denn auch nicht an Ermahnungen, Ratschlägen und
Vorschlägen aller Art, wie das Problem der Ausfuhr in
den Nachkriegszeiten zu meistern sei; dabei weiß aber
heute in Wirklichkeif wohl niemand, wie sich die Ver-
hälfnisse tatsächlich gestalten werden und sicher ist
nur das eine, daß die Schweiz mit allen Mitteln ihre
Ausfuhr wird aufrecht erhalten und entwickeln müssen,
da ihr wirtschaftliches Dasein in hohem Maße von der
Absatzmöglichkeit ihrer Erzeugnisse im Ausland abhängt.
Zunächst ist wohl anzunehmen, daß die Preisfrage eine
entscheidende Rolle spielen wird, da die kriegführenden
und besetzten Länder fast alle verarmt sind und vor-
erst größeren Wert auf die Lieferung von möglichst viel
Ware zu billigem Preis, als auf den Ankauf hochwertiger
Erzeugnisse legen werden. Ist diese Uebergangszeit ein-
mal bestanden, so wird zweifellos die schweizerische
Qualitätsware wieder ihre frühere Roile spielen.

Die Grundlage für die künftige Ausfuhr bildet die freie
Absatzmöglichkeit im Rahmen der alsdann zu schließen-
den Wirtschaftsabkommen, die zunächst, schon der Zah-
hingen wegen, am Kontingentierungssystem festhalten
dürften. Mit Zahlungsschwierigkeiten und Ausfuhrbe-
schränkungen verschiedener Art wird also wohl noch
längere Zeit gerechnet werden müssen, und auf diesem
Gebiete wird der Bund durch einen Ausbau der Ex-
port -Risikogarantie, der schweizerischen Aus-
fuhrindustrie und dem Handel große Dienste zu leisten
vermögen. Nun zeigt es sich jetzt schon, daß neben den
Zahlungs- und Kontingentierungsschwierigkeiten auch
noch schutzzöllnerische Probleme der schweizerischen
Ausfuhr Hindernisse in den Weg legen werden. Eine
erste und maßgebende Warnung hat die schweizerische
Seiden- und Kunstseidenweberei durch die Beschlüsse
der englischen Silk and Rayon User's Association er-
halten, die, einer Meldung in der Neuen Zürcher Zeitung
zufolge für die Zeit nach dem Krieg für die Seiden-

und Kunsfseidenweberei einen noch größeren Zollschutz
fordert, als ein solcher schon bisher bestanden hat
und überdies von der eingeführten Ware eine Sonderab-
gäbe von l«/o des Wertes verlangt, welcher Befrag der
englischen Industrie für Werbe- und Forschungszwecke
zur Verfügung zu stellen wäre! Die Tragweite solcher
Begehren geht schon daraus hervor, daß Großbritannien
bis zum Kriegsausbruch der weitaus größte Abnehmer
schweizerischer Seiden- und Kunstseidengewebe gewesen
ist. Es war allerdings auch Großbritannien, das vom
ersten Tage des Kriegsausbruches an die Einfuhr Schwei-
zerischer Seiden- und Kunstseidengewebe gänzlich unter-
bunden hat.

Vor dem Weltkriege spielten die ausländischen
Zölle eine maßgebende Rolle, und diese auf ein erträg-
liches Maß zu bringen, bildete eine der Hauptaufgaben
der Vertragsunterhändler. In Kriegszeiten, d. h. ange-
sichts der Notwendigkeit, aus der Schweiz Seiden- und
Kunstseidenwaren zu beziehen, werden jeweilen auch
hohe Zölle überwunden, und wollte ein Staat das Schwei-
zerische Erzeugnis von seinen Grenzen fernhalten, so
boten ihm die Kontingentierungs- und Sperremaßnahmen
die gewünschte Handhabe. Nach Kriegsende wird nun
der Kampf um die Zölle wieder einsetzen, wobei die
schweizerische Seiden- und Kunsfseidenweberei zweifei-
los auch ihre eigenen Zölle einer erneuten Prüfung unter-
ziehen muß. Die Schweiz hat von jeher ausländische
Seidenwaren in beträchtlichem Umfange aufgenommen,
und sie wird auch später ihre Grenzen nicht abschließen
wollen; es wird aber dafür gesorgt werden müssen, daß
eine Ueberflutung mit billiger Ware, wie eine solche

in Vorkriegszeiten bestanden hat, nicht mehr Platz
greifen kann.

Aus Großbritannien kommt aber noch eine weitere
vielsagende Meldung, nämlich daß der Handelsminister
erklärt habe, daß nach Kriegsende, bevor der einheimische
Zivilbedarf berücksichtigt werden könne, die Bedürfnisse
des Ausfuhrhandels befriedigt werden müßten. Es be-
deutet dies, daß mit allen Mitteln und sogar unter
Hinfanstellung einheimischer Notwendigkeiten, die Aus-
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fuhr in Gang gebracht und gesteigert werden soll. Einer
Exportoffensive großen Stils wird die Schweiz aber
nicht nur von Seiten Großbritanniens, sondern auch ande-
rer Länder ausgesetzt sein und eine weitere Aufgabe
der schweizerischen Unterhändler wird darin liegen, dafür
zu sorgen, daß wenn wir ausländischen Waren unsere
Türen öffnen, wir dafür auch unsere Erzeugnisse in den
betreffenden Ländern absetzen können. Nach wie vor
gilt für die Schweiz wie auch für die anderen Staaten
der Grundsatz, daß eine Ausfuhr nur möglich ist, wenn
auch eine Einfuhr ausländischer Ware zugelassen wird.
Das richtige Verhältnis zu finden und festzulegen, dürfte
allerdings ohne Zuhilfenahme von Kontingentierungsmaß-
nahmen zunächst kaum möglich sein.

Die schweizerische Erzeugung von Seiden- und Kunst-
seidengeweben hat in den Kriegszeiten keine Vergröße-
rung erfahren, sofern von der wohl vorübergehenden
Aufnahme solcher Artikel durch die Baumwolfweberei ab-
gesehen wird. Es ist dies erfreulich, da der im Vergleich
zu der internationalen Gesamterzeugung solcher Ware
kleine schweizerische Anteil im In- und Auslande ohne
zu große Schwierigkeiten abgesetzt werden sollte. Dies
wird umso leichter der Fall sein, wenn das schweizerische
Erzeugnis zu einem annehmbaren Preis angeboten werden
kann und in bezug auf seine Eigenschaften und die Zu-
verlässigkeit der Lieferungen auch in Zukunft den großen
Ansprühen genügen wird, die von jeher in dieser Be-
Ziehung an die shweizerische Ware gestellt wurden.

Die Rohstofflage der europäischen Textilindustrie.

II.
Die Woll-Versorgung

Die europäische Wollproduktion ist im Verhältnis zum
Bedarf sehr klein. Gegenwärtig verfügt Europa über
etwa 100 MilHonen Schafe; davon in Deutschland selbst
6, Frankreih 19,4, Rumänien 12 und Italien 9,5 Mill.
Stüh. Dieser Shafbestand deht höhstens ein
Drittel des auf 600 0001 geschätzten Wollbedarfs. Von
deutsher Seite ist ein Plan ausgearbeitet worden, der
eine Erhöhung des Schafbestandes auf vorerst 130 Mill.
Stüh und als Endphase eine Selbstversorgung von zwei
Dritteln vorsieht. Für die einzelnen von Deutshland be-
einflußbaren Länder sind Detailpläne ausgearbeitet
worden, um die Schafzucht zu verbessern und
den Wollertrag, der in Europa je nach Klima zwishen
1 und maximal 3,5 kg pro Schaf gegenüber 4 kg in
Australien beträgt, zu erhöhen. In Deutschland selbst,
wo der Fuftermittelmangel akute Formen angenommen
und z. B. zur Schlachtung größerer Schweinebestände ge-
zwungen hat, wird die Shafzuht durch den Abshluß
von Zuhtverträgen gefördert, weil die Shafherden mit
geringen Futfermitfelmengen auskommen können.

Die Voraussetzungen für die Schafzuht sind auh auf
dem Balkan günstig. Bulgarien z. B. verfügt über
einen Schafbestand von 11—12 Mill. Stüh, doch erreiht
der Ertrag nur 80001 gewaschener Wolle jährlih, d. h.
pro Stüh höhstens 650 g. Deutshland hat in beträchf-
lichem Maße Zuchtschafe nach Bulgarien geliefert und
fördert im besondern die Zuht des „Dreileistungs-
schafes", das sowohl Milch und Fleisch als auh Wolle
liefert. Es sind Schafzuchtgenossenschaften gebildet wor-
den, und die Shafzüchter erhalten Preisgarantien.

In Rumänien, das über 12 Mill. Shafe verfügt,
ist der Ertrag höher als in Bulgarien, und es werden im
Jahresdurchschnitt 23 Mill, kg Wolle produziert. Der
Bedarf beträgt allerdings 35 Mill, kg, so daß noch ein
erheblihes Defizit zu dehen bleibt. Auh in Rumänien
hat Deutschland eingegriffen und bemüht sich um die
Hebung der Shafzuht, wofür ein Syndikat gebildet wor-
den ist, das Zuhtmaterial beschafft und finanzielle
Unterstützungen gewährt.

Die Türkei nimmt in der europäischen Wollver-
sorgung einen wichtigen Platz ein. Vor dem Krieg
wurden jährlih 30 Mill, kg erzeugt, wovon 10—12
Mill, kg exportiert worden sind. Im Jahre 1943 lag
die Wollerzeugung um 10—15 o/o unter der vorerwähnten
Norm. Hiezu kommt allerdings noh die Mohair-
erzeugung (Ziegenwolle), die in den letzten Jahren
vor dem Krieg durchschnittlich 71/2 Mill, kg betrug und
inzwischen auf rund 5 Mill, kg gesunken ist. Im ver-
gangenen Jahr verfügte die Türkei noh über 8 Mill, kg
Mohairvorräte, die aber inzwischen aufgebrauht sein
dürften, nachdem 31/2 Mill, kg nah England und der
Rest nah Deutshland, Ungarn und der Schweiz ex-
portiert worden sind.

Die spanische Wollerzeugung hat sich von den
Rüdewirkungen des Bürgerkrieges einigermaßen erholt,
und der Schafbestand ist von 18 Mill, im Jahre 1935
auf 26 Mill, gestiegen, und man shätzt den Ertrag
auf 23 5001 Wolle. Dagegen ist die Wollproduktion in
Frankreih in katastrophaler Weise zurückgegangen.
1943 standen nur 4000 t Naturwolle aus eigener Erzeugung
zur Verfügung.

Von den andern Ländern liegen keine neueren Ziffern
vor. Insbesondere fehlen Angaben aus Deutshland, wo
die Knappheit besonders groß ist, abgesehen von den
besetzten Gebieten. Seit dem Vorjahr erfaßt Deutsh-
land auch Ohsen- und Pferdehaare, die teils als Woll-
ersatz für Spinnzwecke, teils zur Filzerzeugung und
Pferdehaare auh für die Bürsten- und Pinselindustrie
verwendet werden.

Die Basffaser-Versorgung
Die Bastfasererzeugung wird wegen der Knappheit an

tierischen Textilrohstoffen und Baumwolle stark geför-
dert. Diese Pflanzen gedeihen im Gegensatz zur Baum-
wolle auh in rauherem Klima und sie haben den Vor-
teil, daß sie die beträchtliche Fettlücke aus-
gleihen helfen. Deuts ch land hat die Anbau-
flächen für Hanf und Flahs seit 1934 systematish aus-
gedehnt, wie sih aus folgender Tabelle ergibt (in ha);

Flahs Hanf
1933 4 900 211
1936 44 200 5 872
1937 59 314 7 510
1939 58 183 15 848
1940 121 487 22 517
1941 96 700 19 787
1942 108 900 19 900
1943 ca. 120 000 ca. 24 000

Gleichzeitig mit dem erweiterten Anbau bemüht man
sih darum, die Qualität durh Züchtung neuer oder
verbesserter Sorten zu heben. Besonders aufschlußreich
ist eine Untersuhung des Deutshen Forschungsinstituts
für Bastfasern über die Hektarerträge verschiedener
Flahsarten (Hektarerträge in kg):

Faser- Oel- Kreuzungs-
lein lein lein

Rohernte 5 600 5 200 7 400
Riffelstroh 4 000 2 000 4 800
Leinsamen 800 1600 1300
Kapselspreu 800 1600 1200
Oelgehalt 275 675 525

Preßöl 208 588 415

Leinkuhen 576 1055 870
Gesamtfaser 800 500 1150
Langspinnfaser 500 — 585

Leinöl wird als Rohstoff für die Erzeugung von
Speiseöl, Margarine, Seife, Farben, Lacken, Firnissen,
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Textilveredlungsmitfeln, Wachstuch, Linoleum, Ballon-
stsffen und medizinischen Präparaten verwendet, wo-
gegen Leinkuchen und Kapselspreu als Futtermittel
dienen. In der gleichen Weise werden aus Hanf Hanföl
und Hanfkuchen gewonnen. Die beim Hanf- und Flachs-
hecheln entstehende Schabe wird neuerdings für die
Zellstoffgewinnung ausgenützt.

Auch in andern europäischen Ländern ist die Faser-
Pflanzenproduktion ausgedehnt worden. In Frank-
reich ist die Flachsanbaufläche von 25 000 Hektaren im
Jahre 1941 auf 37 000 ha im folgenden Jahr erweitert
worden. In Rumänien beträgt die Anbaufläche für
Hanf und Flachs rund 60 000 ha mit 40 000 t Ertrag. Ob
die Verfünffachung der Anbaufläche planmäßig durch-
geführt werden kann, ist allerdings durch die militäri-

sehen Ereignisse fraglich geworden. Es war in Aussicht
genommen, den Maisanbau um 200 000 ha zu kürzen, um
je die Hälfte für Flachs und Hanf zu reservieren. In
Bulgarien werden jährlich 5000t und unter Ein-
rechnung der neuen Gebiete 75001 Hanf und 22001
Flachs geerntet. Außerdem hat Bulgarien als neue
Faserpflanze Kenef eingeführt, die bisher in Iran,
Indien und Afrika heimisch war und ähnliche Eigen-
schaffen wie Jute aufweist; die Produktion ist allerdings
noch sehr bescheiden und kaum über die Versuche
hinausgeraten. Schließlich ist zu erwähnen, daß Spanien
5000 t Flachs erzeugt. Ueber den Bastfaseranbau in den
von Deutschland besetzten Ostgebieten, speziell aber
in den baltischen Randstaaten, liegen seit dem Vorjahr
keine neuen Ziffern vor. (Schluß folgt)

Aus der Praxis des Schiedsgerichtes für den Handel
in Seidenstoffen. Nach mehrjähriger Pause wurde das
Schiedsgericht für den Handel in Seidenstoffen wieder
um einen Entscheid angerufen, wobei es sich um die
Beurteilung einer Streitfrage von grundsätzlicher Bedeu-
tung handelte. Der Käufer hafte für einen Fabrikanten
im Laufe der Zeit einen größeren Posten kunstseidenen
Mattkrepp und Krepp de Chine in roh bezogen und
einem Kunden im Auslande geliefert. Dieser stellte fest,
daß ein Teil der gelieferten Stücke nicht dem Maß enf-
sprach, das ihm von seinem Lieferanten (Fabrikant)
in Rechnung gestellt worden war; so wurde bei einer
Sendung von 70 Stücken ein K u r z m a ß von rund 145
Metern oder 2,4 o/o nachgewiesen. Eine Kontrolle, die der
Käufer in einer Färberei für eine Anzahl von Roh-
stücken vornehmen ließ, ergab ein Kurzmaß im Durch-
schnitt von 2,6o/o. Da der ausländische Kunde für
den Längenausfall eine entsprechende Entschädigung ver-
langte und der Käufer die Berechtigung dieses Begehrens
nicht abstritt, so verlangte er wiederum vom Verkäufer
Gutschrift in der Höhe von 2o/o für alle bisher geliefer-
ten Rohstücke. Der Verkäufer lehnte dieses Ansinnen
ab, mit der Begründung, daß es allgemein bekannt sei,
daß kettgeschlichtete Ware sich zusammenziehe, sobald
sie in einen etwas feuchteren Raum gelange; dafür falle
das nachträgliche Eingehen in der Färberei weg. Es
komme hinzu, daß bei Rohware immer mit Maßunter-
schieden gerechnet werden müsse (geeichte Maßvorrich-
tungen bestünden heute noch nicht), und daß der vom
Käufer festgestellte Längenausfall auf den natürlichen
nachträglichen Eingang der kettgeschlichteten Ware zu-
rüdezuführen sei.

Das Schiedsgericht stellte zunächst fest, daß die aus
dem Jahre 1903 stammenden Zürcher Plafzusanzen für
den Handel in Seidenstoffen für die Beurteilung des
Falles keine Anhaltspunkte geben. Sein Schiedsspruch
lautete dahin, daß bei Rohgeschäften das Maß, das der
Fabrikant feststellt, für die Rechnung gültig sei, sofern
er beweisen könne, daß seine Meßvorrichtungen zur
Zeit der Ablieferung der Ware den normalen Ansprüchen
auf Genauigkeit genügt hätten. Der Käufer jedoch sei
berechtigt, sofern er beim Empfang der Ware wahrnehme,
daß die tafsächlichen Stücklängen mit den in Rechnung
gestellten Maßen nicht übereinstimmten, Gutschrift für
das lo/o überschreitende Kurzmaß zu verlangen.

Schweizerisch-deutsches Verrechnungsabkommen. Das
schweizerisch-deutsche Verrechnungsabkommen vom 24.
März 1944, das den Zahlungs- und Warenverkehr
Schweiz/Deutschland für das erste Halbjahr regelte, ist
am 30. Juni 1944 abgelaufen, ohne daß es bis zu diesem
Zeitpunkt möglich gewesen wäre eine neue Vereinbarung
zu treffen. Infolgedessen ist durch Briefaustausch gegen-
seitig festgesetzt worden, daß das Abkommen vom 24.

März vorläufig bis zum 15. Juli 1944 verlängert wird.
Die inzwischen aufgenommenen Unterhandlungen zum
Zwecke des Abschlusses einer neuen Vereinbarung haben
am 29. Juli zu einem Ergebnis geführt, so daß der seit
dem 15. Juli bestehende Zustand beendigt und der Waren-
austausch- und Verrechnungsverkehr für das zweite
Halbjahr 1944 geregelt ist.

Ausfuhr nach Chile. Zahlungsverkehr. Der schweize-
risch-chilenische Warenaustausch ist durch das Clea-
ring- und Kompensationsabkommen vom 29. Mai 1934

geregelt worden. Infolge der Blockade- und Transport-
schwierigkeifen ist nun die Einfuhr aus Chile stark
zurückgegangen, während die chilenische Nachfrage nach
schweizerischen Erzeugnissen nach wie vor bedeutend ist.
Aus diesem Mißverhältnis ergeben sich Schwierigkeiten,
die zu beheben eine Vereinbarung zwischen der Schweiz.
Nationalbank und dem Banco Central de Chile zum Ziele
hat. Die Verhältnisse bedingen aber eine gewisse lieber-
wachung der schweizerischen Ausfuhr, die jeweilen der
Handelsabteilung des Eidg. Volkswirtschaftsdeparfements
anzumelden ist. Die Schweizerische Verrechnungsstelle
in Zürich hat am 1. Juli 1944 eine neue Wegleitung zum
Clearingabkommen zwischen der Schweiz und Chile
herausgegeben.

Ausfuhr nach Iran. Die Ausfuhr von Seiden-, Kunst-
seiden- und Zellwollgeweben nach Iran, die seit Jahres-
beginn einen ansehnlichen Umfang angenommen hatte,
stößt nunmehr auf Schwierigkeiten infolge neuer Vor-
Schriften über die Erteilung von Akkreditiven
und der Weigerung der Erteilung von Export-
passen durch die britischen Konsulate im Zusammen-
hang mit Rohstoffragen. Die an der Ausfuhr nach Iran
beteiligten Fabrikations- und Handelsfirmen sind durch
die zuständigen Kontingentsverwaltungsstellen über die
Verhältnisse unterrichtet worden.

Ausfuhr nach der Südafrikanischen Union. Einer Mel-
dung des Schweiz. Generalkonsulates in Johannesburg
zufolge, sind alle vor dem 1. September 1943 erteilten
Einfuhrbewilligungen nur noch bis und mit dem 51. Juli
1944 gültig. Waren, die auf Grund einer vor dem
1. September 1943 erteilten Lizens eingeführt werden
sollen, werden jedoch zur Einfuhr in die Südafrikanische
Union noch zugelassen, sofern sie spätestens am 31. Juli
1944 versandt wurden. Waren, die erst nach diesem Zeit-
punkt auf den Weg gelangen, ohne daß für sie eine
neue Einfuhrlizenz erteilt worden ist, sind der Be-
schlagnahme durch die Südafrikanischen Behörden ausge-
setzt. Der Versand solcher Ware sollte infolgedessen
erst vor sich gehen, wenn sich die schweizerische Aus-
fuhrfirma vergewissert hat, daß ihr Kunde eine neue
Einfuhrbewilligung besitzt.
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Schweiz — Zentralstelle für das schweizerische Ur-
sprungszeichen. — Aus dem Jahresbericht. In der Ein-
leitung weist der Jahresbericht auf die Bedeutung hin,
welche der Ursprungsbezeichnung der einheimischen Er-
Zeugnisse zukommt: Wenn der Konsument im In- oder
Auslande weiß, woher die Waren stammen, die er in
der Kriegszeit bezogen hat, so wird er auch nach der
Wiederherstellung normaler Handelsbeziehungen diesen
seine Aufmerksamkeit schenken und gegen Offerten von
anderer Seite, die zum Teil unter Anrufung an ver-
wandte Gefühle vorgebracht werden, einigermaßen ge-
wappnet sein.

Ende 1943 gehörten der Zentralstelle 49 Branchen-
verbände und 1359 Einzelfirmen als Mitglieder an. Das
bedeutet gegenüber dem Vorjahre eine nicht zu unter-
schätzende Vermehrung.

Im Tätigkeitsbericht werden insbesondere die Be-
mühungen des Vorstandes zu vermehrter Verwendung
der gesetzlich geschützten Armbrust im Exportgeschäft
und die diesbezüglichen Verhandlungen mit dem Vor-
ort des Schweiz. Handels- und Industrievereins, der
Zentrale für Handelsförderung und einigen am Export
besonders stark beteiligten Berufsverbänden hervorge-
hoben. Eine Werbung unter dem Slogan:

„Im Zeichen dieser Armbrust wirbt ein kleines
und freiheitsliebendes Volk für seine Waren!",

unterstützt durch redaktionelle Artikel, geschah in einer
großen schwedischen Zeitung im Rahmen einer Werbe-
aktion für Schweizer Produkte.

Im gleichen Geiste vollzog sich die Zusammenarbeit
mit den schweizerischen Messen, der Schweizerwoche,
der Zentralkommission Schweiz. Propaganda-Organisa-
tionen, dem Schweiz. Detaillisten-Verband und den
Frauenorganisafionen.

Der Pressedienst bediente die Zeitungen mit Artikeln.
Daneben lief in einer Reihe von Zeitungen eine beson-
dere Werbeaktion. Das neue Plakat mit der stilisierten
Armbrustfrau mit dem Marktkorb erzielte an den Pia-
katwänden eine große Aufmerksamkeit. Die eidgenössi-
sehe Postverwaltung verwendete für gewisse Zeiten den
Ärmbrustflaggenstempel in den automatischen Post-Äb-
stempelungsmaschinen.

Durch die Kontrollfätigkeit wurden zwei Fälle aufge-
deckt, in denen die Ärmbrusfmarke unberechtigterweise
auf Waren angebracht worden war. Beide wurden zu-
gunsten der Zentralstelle erledigt.

In einem Schlußwort wird darauf hingewiesen, daß
die Ursprungszeichenbewegung eine der zahlreichen Mög-
lichkeiten bietet, in den kommenden schwierigen Zeiten
mitzuwirken an der Förderung des Absatzes von Schwei-
zerwaren und damit am Durchhalten von Tausenden
von arbeitsamen Kräften und ihrer Familien. SU.-P.

Die schweizerische Wirkerei im Jahr 1943. Dem 50.
Jahresbericht des Schweizerische Wirkerei-Vereins, der
102 Mitglieder zählt, die zusammen 6200 Arbeiter und
Angestellte beschäftigen, ist zu entnehmen, daß der
Geschäftsgang im Jahr 1943 im allgemeinen als
befriedigend bezeichnet werden kann. Die Arbeiterschaft
konnte allerdings nicht mehr das ganze Jahr hindurch
voll beschäftigt werden und es kam zu Ärbeitszeitver-
kürzungen und zum Abstellen von Maschinen, namentlich
um keine unverhältnismäßig großen Lager anzuhäufen.
Anstelle von Baumwolle und Wolle wurden als Rohstoff
in steigendem Maße Kunstseide, Zellwolle und Misch-
garne verwendet.

Der Schweizerische Wirkereiverein hat am 1. Januar
1944 einheitliche Zahlungsbedingungen in Kraft
gesetzt, gemeinsam mit dem Schweizer. Detaillisten-Ver-
band, dem Schweizer. Textil-Defaillisten-Verband und der
Vereinigung Schweizer. Modehäuser. Dieser Schritt

hatte, wie der Bericht ausführt, leider den Austritt
einiger bedeutender Mitglieder des Verbandes zur Folge.

Im Bericht wird auch erwähnt, daß seit Bestehen des
Verbandes immer wieder die Frage auftauche, ob nicht
in Verbindung mit anderen Textilfachschulen auch eine
Wirkerei- und Strickerei-Fachschule in der
Schweiz errichtet werden sollte? Der Vorstand habe sich
auch im abgelaufenen Jahr wiederholt mit dieser Frage
befassen müssen, nehme jedoch nach wie vor den Stand-
punkt ein, daß unser Land zu klein sei, um eine wirk-
lieh erstklassige Schule für diese so außerordentlich
komplizierte Industrie aufziehen zu können, ohne finan-
zielle Aufwendungen, die kaum tragbar erscheinen. Es
habe sich ferner gezeigt, daß auch während der Kriegs-
zeit die Möglichkeit bestehe, sich an ausländischen Schu-
len auszubilden.

Die Schweizerische Konfektions- und Wäscheindustrie
im Jahr 1943. Der Schweizer. Verband der Konfek-
tions- und Wäscheindustrie, der 160 Mitglieder umfaßt
und rund 8300 Angestellte und Arbeiter (ohne die große
Zahl von Heimarbeitern) beschäftigt, teilt in seinem
Jahresbericht mit, daß der Geschäftsgang 1943 befriedi-
gend war. Da Land- und Hausdienst in vermehrtem
Maße weibliche Arbeitskräfte beanspruchten, machte sich
in verschiedenen Zweigen dieser Industrie ein Mangel an
gelernten Arbeitskräften geltend.

Im einzelnen wird in bezug auf die Krawatten-
industrie berichtet, daß die Beschäftigung im
Schweizergeschäft das ganze Jahr hindurch zufrieden-
stellend war, daß die Ausfuhr jedoch auf immer größere
Schwierigkeiten stoße und infolgedessen stark zusammen-
schrumpfe. (Die meisten Krawattenfabrikanten haben
sich infolge der Unmöglichkeit, konfektionierte Ware im
Ausland abzusetzen, nunmehr auf die Ausfuhr von Kra-
wattenstoffen verlegt. Die Red.) In bezug auf die
Korseftfabrikation brachte das Jahr 1943, nach-
dem die Vorräte an Baumwollstoffen ziemlich aufge-
arbeitet worden waren, den Uebergang zur Verarbeitung
von kunstseidenen und Zellwollgewehen. Die infolge-
dessen erwartete Stockung im Geschäftsgang habe sich
nicht eingestellt, sondern fast alle Betriebe seien das
ganze Jahr hindurch gleichmäßig und gut beschäftigt
gewesen; es machte sich sogar eine Knappheit an Ar-
beitskräften geltend.

Bericht der eidgenössischen Fabrikinspektoren. Vor
kurzem sind die in einem Sammelband vereinigten Be-
richte der vier eidgenössischen Fabrikinspektoren über
ihre Tätigkeit im Jahre 1943 erschienen. Diese erstreckt
sich nunmehr auch auf das Fürstentum Liechtenstein.
Die früher den Berichten beigegebenen Zusammenstellun-
gen über die Zahl der auf den Inspektionskreis entfallen-
den Fabriken und Arbeiter werden in dieser Form nicht
mehr weitergeführt, dagegen wird über die einzelnen In-
dustrien im gesamten Aufschluß gegeben, soweit es
sich um die Auswirkung der kantonalen Ueberzeif-
bewilligungen und die durch die Bundesbehörde erteilten
Arbeifszeitbewilligungen handelt. Es geht daraus her-
vor, daß für die Seiden- und Kunstseiden-
industrie, also mit Einschluß der Kunstseiden-
fabriken, im Jahr 1943 insgesamt 28 965 Ueberstunden
bewilligt worden sind, was auf den einzelnen Arbeiter
durchschnittlich zwei Stunden ausmacht. Der zweischieb-
tige Tagesbetrieb wurde 34 Firmen der Seiden- und
Kunstseidenindustrie bewilligt, wobei 1793 Arbeiter auf
die Schicht entfallen. Ende 1943 waren dem eidgenössi-
sehen Fabrikgesetz 9174 Fabriken mit zusammen 426 800

Arbeitern unterstellt.
Der Inspektor des III. Kreises, der den Kanton Zürich

und die Innerschweiz umfaßt, äußert sich in bezug auf
den zweischichtigen Tagesbef rieb dahin, daß
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insbesondere die Baumwoll- und Seidenindustrie an
dieser Arbeitsordnung beteiligt waren, die im übrigen
einen wenn auch nicht gleich großen Rückgang des Be-
schäftigungsgrades zu verzeichnen hatten. Ferner be-
diente sich auch die Maschinenindustrie in erheblichem
Maße dieser Arbeitseinteilung und auch bei dieser sei ein
Abflauen festzustellen. Die Gründe der Firmen für die
Erteilung der Schichtenarbeit seien meistens so zwin-
gend, daß man sie berücksichtigen müsse. Das Bundes-
amt für Industrie, Gewerbe und Arbeit beschränkte
immerhin auch im Berichtsjahr die vorläufige Dauer der
Bewilligungen auf drei Monate.

Frankreich — Umsatz der Seidenfrccknumgs-Änsfalf
Lyon im Monat Mai 1944:

1944 1943 Januar-Mai 1944

2237 — 34 959

Großbritannien — Nachkriegsprobleme der britischen
Baumwollindustrie. Die Formulierung von Nachkriegs-
planen für die britische Textilindustrie absorbiert im
gegenwärtigen Zeitpunkt bereits einen beträchtlichen Teil
der Tätigkeit der Textilfabrikanten Großbritanniens so-
wie ihrer Berufsorganisationen. Hinsichtlich der Baum-
Wollindustrie hat die „Cotton Industry Conference" ihre
Anschauungen bezüglich der Nachkriegsenfwicklung des
von ihr vertretenen Textilindustriezweiges in einem de-
taillierten Bericht zusammengefaßt, der vor einiger Zeit
herausgegeben wurde und welcher Entschlüsse enthält,
die für die zukünftige Organisafion und Tendenz dieser
Industrie von entscheidendem Einflüsse zu sein be-
stimmt sind. Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, daß
die Vertreter der Arbeifnehmerorganisafionen an dieser
Konferenz nicht teilnahmen, d. h. es ablehnten an ihr
teilzunehmen, und zwar unter der Begründung, daß
sie die weitere Aufrechterhaltung des privaten Unter-
nehmertums in der Textilindustrie nicht länger gut-
heißen konnten und sich bereits im Sinne einer Soziali-
sierung der Textilindustrie nach dem Kriege verschrieben
hätten.

Besondere Beachtung wurde im Bericht der „Cotfon
Industry Conference", die vom „Cotton Board" (Baumwoll-
amt) organisiert worden war, denÄussichten geschenkt, wel-
che s*ch der Entwicklung der brit'schen Baumwollsfückgut-
Ausfuhr nach dem Kriege bieten würden. Daß dies ein
Problem von fundamentaler Bedeutung, für die in der
Grafschaft Lancashire (Liverpool-Manchester) konzen-
frierfe Baumwollindustrie Großbritanniens ist, wird man
leicht begreifen, wenn man bedenkt, daß die Gesamt-
ausfuhr Großbritanniens in diesem Zweige im Jahre
1938, dem letzten vollen Friedensjahre, sich auf eine
Milliarde 386 460 000 Quadratyard bezifferte (ein Qua-
drafyard 0,836 Quadratmeter) verglichen mit 190 500 000

Quadratyard für die ersten sechs Monate 1943, oder
(auf letzterer Basis) mit weniger als 400 000 000 Quadrat-
yard für das ganze Jahr 1943. Der „Cotton Board" legte
verschiedenen Interessengruppen in der Baumwollindu-
strie die Frage vor, welche, nach ihren Meinungen die
günstigsten Exportziffern sein müßten, deren Erreichung
nach dem Kriege angestrebt werden sollte; aber die
meisten Ansichten waren sich hierüber einig, daß bevor
in dieser Angelegenheit etwas Definitives beschlossen
werden sollte, erst die Reorganisation und der Wieder-
aufbau der Baumwollindustrie in die Wege geleitet wer-
den müßte. Dieser Rekonstruktion sollte ein neuer
„Nachkriegs-Cotton Board" vorstehen, welcher den jetzi-
gen, nur für die Kriegszeit geschaffenen „Cotton Board"
ablösen müßte. Der neue „Cotfon Board" sollte auch
Unternehmungen umfassen, die sich gänzlich oder auch
nur teilweise mit dem Spinnen von Rayon-Zellwolle,
mit dem Weben von Rayon-Garn und dem Handel von
Rayon-Artikeln befassen. Darin kommt das starke In-
teresse der britischen Baumwollindustrie für die engste
Zusammenarbeit mit der Rayonindusfrie des Landes zum
Ausdruck.

Was die zukünftige Größe der Baumwollindustrie so-
wie ihre zukünftige Exportkapazität anbelangt, wurde
hervorgehoben, daß sowohl die Regierung wie auch die
Industrie selbst von der Annahme ausgehen sollten,
daß die Baumwollindustrie nach dem Kriege ungefähr
das im Jahre 1939 innegehabte Ausmaß aufweisen
müßte. In genanntem Jahre war die britische Baumwoll-
industrie als Folge des im Jahre 1936 erlassenen Be-
schränkungsgesetzes („Cotton Spinning Industry Act,
1936"), das eine Reduktion der Spindeln unter gleich-
zeitiger Rationalisierung der Arbeitsmethoden vorsah,
bereits erheblich eingeschränkt, wenngleich ihre Produk-
fionskapazitäf in diesem Schrumpfungsprozeß nicht ge-
litten hatte. Zwischen 1936 und 1939 war eine Anzahl
von Spinnereien geschlossen worden, während andere
Spinnereien sich moderneren Produktionsmethoden an-
gepaßt hatten. Die Zurückführung der Baumwollindustrie
auf die Basis, auf welcher sie im Jahre 1959 gestanden
hatte, bedeutet nun, daß die Spinnereien, die im Laufe
des Krieges als Folge der „Zusammenlegung" („Kon-
zenfrafion") geschlossen wurden, wieder eröffnet werden
müßten, wobei jedoch in der ersten Zeit noch eine be-
hördliche Bewirtschaftung der Spindelkapazifät Platz zu
greifen hätte. Es wurde auch der Meinung Ausdruck
verliehen, daß eine übermäßige Produktionskapazität der
Webereien und Äppreturanstalten hintangehalten werden
müßte.

Die Frage der „Dekonzentration", d. h. der „Wieder-
entfaltung" (im Gegensatz zur „Zusammenlegung") wurde
einer sorgfältigen Prüfung unterzogen, als deren Schluß-
folgerung sich der Vorschlag ergab, daß ein festes, von
der Regierung genehmigtes Datum bestimmt werden
müßte, von welchem an alle geschlossenen Baumwoll-
Spinnereien die Möglichkeit haben sollten, ihre Betriebe
wieder instand zu setzen und zu eröffnen. Vor diesem
Datum müßte jedoch einer Uebergangsperiöde Platz
gelassen werden, in welcher nur einigen wenigen Spinne-
reien die Erlaubnis erteilt werden müßte, ihre Tore
wieder zu eröffnen, da viele der besonderen Verhält-
nisse der Kriegsperiode zweifellos auch in die Ueber-
gangsperiode hineinreichen würden.

Ein schwieriges Problem stellte die Frage dar, woher
man die Arbeitskräfte beschaffen sollte, die für die
auf das Ausmaß des Jahres 1939 zurück entwickelte
Baumwollindustrie nötig sein würden. Diese Frage blieb
noch ungelöst und man ist sich darüber klar, daß falls
keine zufriedenstellenden Hilfsmaßnahmen getroffen wer-
den können, die Baumwollindustrie in allen ihren Zweigen
nach dem Kriege mit einem akuten Ärbeitermangel zu
kämpfen haben wird. Dieser Umstand wird seinerseits
auf ihre Leistungsfähigkeit beschränkend einwirken. Dies
ist einer der Gründe, weshalb auch die Fortsetzung der
staatlichen Bewirtschaftung der Verteilung der Produk-
tion für Inlandbedarf und Ausfuhr, für einige Zeit nach
dem Kriege befürwortet wird, und weshalb die Frage
nach dem Ausmaß des Nachkriegsexportes nicht restlos
beantwortet werden konnte. -G. B.-

Großbritannien — Wollproduktion und Wollstoffe. Auf
Grund einer kürzlichen Verordnung des „Ministry of
Supply" (Versorgungsministerium) wurden die gesamten,
im laufenden Jahr in Großbritannien produzierten Woll-
bestände für Zwecke des Ministeriums (Inlandversor-
gung, Versorgung der bewaffneten Macht, Export) re-
serviert. Die Verfügung über die Wolle ist ausschließ-
lieh dem genannten Ministerium vorbehalten und erstreckt
sich sowohl auf die Zuteilung der den Produzenten zu-
stehenden Mengen, als auch auf die Regelung des Trans-
portes, der Verteilung und des Verkaufs. Die Woll-
preise erfahren gegenüber jenen, die im Jahre 1943 in
Geltung standen, keine Aenderung.

Diese Verordnung erstreckt sich jedoch nicht auf die
Orkney-Inseln, noch auf die Shetland-Inseln im Norden
von Schottland, noch auf den Hebriden-Ärchipel im Nord-
westen Schottlands.
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Diese drei Inselgruppen nahmen in der Wollwirtschaft
Großbritanniens immer eine Sonderstellung ein, da sich
ihre spärliche Bevölkerung in der Hauptsache mit der
Schafzucht und Wollproduktion (neben der Fischerei)
befaßt und in dieser Hinsicht, infolge des Mangels
anderer wichtiger Erwerbszweige, ein gewisses Entgegen-
kommen genießt. Die Herstellung von Wollgewehen
ist auf den drei Inselgruppen von jahrhundertlanger
Tradition, und nach wie vor geht sie dort im Rahmen
des Heimgewerbes nach von Generation auf Generation
überkommenen Methoden —• primitive Handwebsfühle
usw. — vor sich. Trotzdem handelt es sich dort um
Wollgewebe von ganz erstklassigen Qualitäten und der
„Harris Tweed" aus den Shetland-Inseln war vor dem
Kriege ein weicher, warmer Wollstoff, nach welchem in
allen Ländern eine stete Nachfrage herrschte. Auch
heilte wird die Produktion der Wollstoffe auf den drei
genannten Inselgruppen fast ausschließlich der Ausfuhr
vorbehalten.

Nur der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß die
Wollproduktion Großbritanniens sich 1958, dem letzten
vollständigen Friedensjahre, auf 49 900 Tonnen belief.

-G. B.-

Italien — Die italienische Seidenindustrie im Jahre
1945. Einem Bericht des Ente Nazionale Serico in Mai-
land ist zu entnehmen, daß die italienische Seidenindu-
strie in der ersten Jahreshälfte 1945, den Verhältnissen
entsprechend normal gearbeitet habe, in der zweiten
Jahreshälfte jedoch den Betrieb wesentlich einschränken
mußte. Ließ sich in den ersten Monaten des Jahres ein
Mangel an Arbeitskräften feststellen, so zeigte sich später
ein übergroßes Angebot. Am 25. November 1945 wurde
ein neues Lohnabkommen in Kraft gesetzt, das der
Industrie eine Mehrbelastung von etwa 50 o/o auferlegte.

Die Nachfrage nach Seiden-, Kunstseiden- und Zell-
wollgeweben war das ganze Jahr hindurch außerordent-
lieh groß, so daß die Fabrik den Bedürfnissen nur zum
Teil entsprechen konnte. Unter solchen Umständen wik-
kelte sich der Zahlungsverkehr in günstiger Weise ab
und viele Käufer leisteten Vorauszahlungen, um sich die
Ware zu sichern. Im Rahmen der zulässigen Gewebe-
arten wurden sehr viele Qualitäten auf den Markt ge-
bracht. Das ganze Jahr hatte die Industrie mit Trans-
Portschwierigkeiten zu kämpfen; auf dem Wege gemein-
samer Maßnahmen konnten diese Mißstände jedoch etwas
gemildert werden.

Türkei — Die türkische Textilindustrie. Der seit Be-
ginn der Kemalistischen Reform angestrebte Aufbau
der türkischen Textilindustrie war im Jahre 1959 so-
weit entwickelt, daß die Textilversorgung des Landes
als gesichert betrachtet werden konnte. Die türkische
Textilindustrie kann heute zu den wichtigsten Industrien
des Landes gerechnet werden.

Die Wollwarenerzeugung hat ihre Schwerpunkte in
Istanbul und Izmir. Die ersten Anstrengungen für eine
Erweiterung und Verbesserung ihrer Fabrikation unter-
nahmen die Fabriken in Fezhane bei Istanbul am Gol-
denen Horn. Eines der ältesten Unternehmen,, ist die
Tuchfabrik von Fezhane, die sich ursprünglich mit der
Herstellung der seit 1925 abgeschafften Kopfbedeckung,
des Fez, befaßte.

Um ein Bild von der Größe verschiedener türkischer
Wollfabriken zu geben, sei die Zahl der beschäftigten
Arbeiter im einzelnen aufgeführt: Bursa beschäftigt

2200 Arbeiter, Defterdar 1500, Hereke 860, Isparfa 570
und Bünyan 210. Diese Fabriken verarbeiten zum Teil
die einheimischen Rohstoffe, zum Teil Rohwolle und
Rohfasern aus dem Auslande, um die Qualität der etwas
gröberen einheimischen Fasern zu verbessern.

Die älteste Fabrik zur Verarbeitung von Baumwolle
befindet sich in Ädana; sie beschäftigt heute etwa 1200
Arbeiter. Eine weitere wurde im Jahre 1850 in Bakirköy
gegründet, die 1954 wesentlich erweitert wurde und deren
Ärbeiterstand sich heute etwa auf 540 beziffert. Andere
Fabriken wurden in den 50er Jahren gebaut. Die jähr-
lieh insgesamt verarbeitete Baumwolle beziffert sich auf
rund 16 000 Tonnen. Darüber hinaus wurde im Jahre
1950 von der Sümerbank eine Fabrik zur Herstellung
von Kunstseide gegründet. Die Produktionskapazität
dieses Unternehmens beträgt rund 500 000 kg jährlich.

Seit Beginn des Krieges arbeitet die gesamte türkische
Textilindustrie auf Hochtouren. Der Aufschwung war,
begünstigt durch die beschränkte Einfuhr ausländischer
Stoffarten, bedeutend. Hinzu kommen die erhöhten Liefe-
rungen an den Staat für Wehrmachtszwecke. Mit dem
Aufbau der türkischen Textilindustrie hat gleichzeitig die
Anregung führender Wirtschafter, Verbesserungen überall
dort zu erstreben, wo es möglich ist, stärkste Beachtung
in den einzelnen Webereien gefunden. Von den groben
Anfängen ging es langsam aufwärts. Verbesserung der
Stoffe in qualitativer Hinsicht, Verbesserung der Ein-
färbung und Verbesserung der Muster waren bestim-
mend dafür, die ausländische Konkurrenz soweit wie
möglich vom einheimischen Markt zu verdrängen. Heute
bietet der türkische Textilmarkt Stoffe, die von den
englischen kaum mehr zu unterscheiden sind. Die Tuch-
fabrik in Fezhane bei Istanbul hat seit einiger Zeit sogar
Spezialkurse für ihre Arbeiter eingerichtet, um an Ort
und Stelle tüchtige Fachkräfte, im besonderen Zeichner,
zu rekrutieren.

Erstmalig wurde auch der Wollspinnerei von Bursa
eine Merinozucht-Farm angegliedert, auf der eine be-
sondere Art von Merinoschafen, die eine Spezialwolle
für besonders feine Fäden liefern, gezüchtet werden.
Mit dieser neuen Merinowollart hofft man den Schwierig-
keiten, die sich bisher im Spinnen von feinen Wollfäden
ergaben, zu begegnen.

Einen nicht zu unterschätzenden Platz in der türkischen
Textilindustrie nehmen die noch immer zahlreich vor-
handenen Handwebebetriebe ein. Im letzten Halbjahr
haben sich zwar für diese handwerklichen Betriebe inso-
fern Schwierigkeiten ergeben, als die Belieferung mit
Wollgarnen kontingentsmäßig auf die vor 1959 bestehen-
den Kleinbetriebe, je nach der Zahl ihrer Webstühle,
vorgenommen werden mußte. Diese Maßnahme führte
zur Schließung einer Reihe von Handwebereibetrieben,
die nach 1959 gegründet worden waren.

Die durchschnittliche Jahresproduktion der Türkei an
Wolle beläuft sich auf rund 55 Millionen kg, deren
Verteilung der türkischen Handelsbank übertragen wurde.
Die Verteilung erfolgt in Form von Kontingenten, 80 o/o

der gesamten Produktion setzt sich aus der söge-
nannten Karamanwolle zusammen; nur ein kleiner Teil
entfällt auf die Merinowolle. Vor dem Kriege betrug
die türkische Wollausfuhr rund 10 Millionen kg jährlich.
Für die Ausnutzung aller sich bietenden Möglichkeiten
auf dem Gebiete der Textilien spricht auch die Neu-
gründung einer Fabrik bei Fezhane am Goldenen Horn,
die im vergangenen Jahr errichtet wurde und die erst-
malig Wollabfälle und Lumpen verarbeitet.

/^o/*s/o//e
Setdenernte 1944. War es schon in Friedenszeiten

nicht möglich, genaue Angaben über das Gesamtergebnis
der Coconernte in Asien und Europa zu erhalten, wobei
immerhin die Schätzungen des Verbandes der Lyoner
Seidenhändler auf eine gewisse Vollständigkeit und Zu-

verlässigkeit Anspruch erheben konnten, so hat der
Krieg auch auf diesem Gebiete Wandel geschaffen. Zu-
nächst ist in verschiedenen, insbesondere osteuropäischen
Ländern die Seidenzucht im Interesse der Kriegführung
entwickelt und gefördert worden und anderseits haben
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die großen Erzeugungsgebiete gewaltige Ausfälle zu ver-
zeichnen. Angaben über Seidenernten in den verschiede-
nen Ländern sind endlich jeweilen nur spät und auch
nur in beschränktem Umfange erhältlich.

Von der diesjährigen Coconernte vernimmt man, daß
sie in Italien in bezug auf die Qualität gut ausgefallen
sei, während der Ertrag aus naheliegenden Gründen
stark hinter einer normalen Ernte zurückbleibe. Das
gleiche gilt in bezug auf Frankreich, während von Spa-
nien gemeldet wird, daß die diesjährige Coconerzeugung
diejenige des Jahres 1943 um etwa 20 o/o überschritten
habe. In Syrien und im Libanon bemühen sich
die englischen Besetzungsbehörden, die den Gesamt-
ertrag der Ernte aufkaufen, um die Förderung der
Seidenzucht. Die Ernte 1944 sei normal ausge-
fallen. Aus Japan endlich wird mitgeteilt, daß die Re-
gierung, die vor zwei Jahren eine starke Beschränkung
der Coconzucht angeordnet hatte, nunmehr wieder den
gegenteiligen Standpunkt einnimmt und die Gewinnung
von Seide begünstigt. Shanghai und Canton kommen,
seitdem diese Märkte unter japanischer Kontrolle stehen,
als Ausfuhrländer von Seide nicht mehr in Frage.

Von der Rohseidenkultur in Japan. Der Mainummer
einer führenden japanischen Zeitschrift entnehmen wir
folgende interessante Angaben:

Rohseide ist definitiv als wichtiger Faktor für die
Entwicklung der Textilproduktion nicht nur in Japan, son-
dem im großasiatischen Räume anerkannt worden. Sie
spielt eine immer wichtigere Rolle als Bekleidung und
für die Ansprüche des Militärs. Die Bedeutung von
Seide ist durch den Mangel an Baumwolle, Wolle, Kunst-
seide und Zellwolle beträchtlich gestiegen. Hanf, Flachs,
Jute und ähnliche Produkte werden wohl in Japan und
in den südlicheren Gebieten produziert und zwar so, daß
sie den Eigenbedarf decken, aber vorläufig bietet keines
dieser Produkte die Möglichkeif eines allgemeinen Ver-
brauches.

General Shimizu, dem Direktor der Militär-Woll-
fabriken wird die Aussage zugeschrieben, daß Rohseide
gegenwärtig die einzige im Inland hergestellte und für
das Inland genügende Faser darstelle, nachdem Wolle
und Rohbaumwolle nicht mehr eingeführt werden, die
Produktion von Kunstseide infolge Mangels an Roh-
Stoffen nicht stärker erhöht werden kann und andere
natürliche Fasern nur mit Schwierigkeiten hergestellt
werden können. Obwohl die Produktion von Seidenko-
kons in letzter Zeit eher rückläufig war, bildet sie doch
gegenwärtig die Basis aller Textilfasern.

Die nötigen Mittel für eine größere Kokonsproduktion
wurden bereits vorgeschlagen. Anläßlich der 84. Session
des kaiserlichen Reichstages wurde die Regierung durch
Mitglieder des Unterhauses, welche mit der Seidenindu-
strie verbunden sind, veranlaßt, klare Stellung zur
Seidenzucht zu nehmen. Die Mitglieder verlangten ein
Mitspracherecht der darin interessierten Kreise.

Es wurde dabei angeführt, daß der Umfang der Maul-
beerbaumpflanzungen auf gesetzlichem Wege bestimmt
und aufrecht erhalten werden sollte, und ein gewisses
Quantum an Kokons gesichert bleiben sollte durch Unter-
Stützung an die Bauern, indem man ihnen eine Belohnung
für dasjenige Quantum in Aussicht stellen sollte, das
über das gesetzlich vorgeschriebene Minimum produziert
worden ist. Gleichzeitig wurde die Hoffnung ausge-
sprechen, daß die japanische Rohseidenkontrollgesellschaft
eine ergänzende Rolle betreffend Äufrechterhalfung der
Produktion eines bestimmten Quantums an Rohseiden-
kokons spielen sollte, indem sie Eier von bessern und
widerstandsfähigem Seidenraupen ausfeilt. Ebenso wurde
eine Verbesserung im System der Leitung der Seiden-
Produzenten als sehr wünschenswert angesehen. Gleich-
zeitig sollte der Kokonpreis von dem gegenwärtig tiefen
Niveau auf eine dem Produkt eher entsprechende ge-
winnbringendere Basis gehoben werden.

Auf Grund der Angaben von Seidenexperten dürfte
aus dem zur Verfügung stehenden Ackerland eine Ver-

mehrung um rund 20 o/o an Maulbeerblätfern möglich
sein, sofern bessere Arten von Maulbeerbäumen ge-
pflanzt werden und weitere 20% dürften durch Verbesse-
rung der Düngung und der Blattgewinnung herausgeholt
werden.

Die Leistungsfähigkeit der Seidenproduktion kann so-
dann gefördert werden durch Herstellung und Ver-
teilung von verschiedenen widerstandsfähigen Seiden-
eiern je nach Kokonsverwendung, und durch Aufzucht
von Seidenraupen entsprechend der Kokonsarten und
der verschiedenen gewünschten Seidenqualitäten.

Der zusätzliche Wert der Seidenkultur wird durch
ihre Nebenprodukte bestimmt. Die jährliche Produk-
tion von 40 Mill. Kwamme (ca. 150 Mill, kg) Seiden-
raupenpuppen bietet die Quelle eines genießbaren Oeles,
welches ebenfalls zu einem sehr guten Schmieröl für
Flugzeuge und Tanks verarbeitet werden kann. Die
jährliche Produktion an Puppen nach der Gewinnung
des Oeles soll ungefähr soviel animalisches Protein
enthalten als 600 000 Stüde Vieh. Vitamin B2, welches
aus den Puppen gewonnen wird, wird für Einspritzungen
und in der Form von Tabletten verwendet. Aus den
Rinden der Maulbeerbäume wird ein Material als Er-
satz von Rohbaumwolle angefertigt.

Die Seidenkultur mit all ihren Entwicklungen wird
immer mehr zur Ergänzung anderer Branchen der Faden-
erzeugung aufgefordert unter Mitwirkung der Wissen-
schaff und technischer Mitarbeiter. Von den Seidenbau-
treibenden selbst wird anderseits verlangt, daß sie die
Erzeugung von Rohseide unter den gegenwärtigen Be-
dingungen so stark wie möglich vergrößern.

Vordringen der künstlichen Fasern. Das amerikanische
„Journal of Commerce" brachte am 26. April 1944 nach-
stehenden Bericht über die Entwicklung auf dem Ge-
biet der künstlichen Faserstoffe. Man scheint demnach
in Amerika wesentlich andere Ansichten über die Nach-
kriegschancen der Zellwolle zu haben, als sie bei uns
oft vertreten werden.

Die Tatsache, daß die Kunstseide und andere künst-
liehe Fasern in die angestammten Verwendungsgebiefe
von Baumwolle und Wolle eindringen, wird durch ein
besonderes Unterkomitee der Landwirtschaftsabfeilung
studiert werden unter dem Vorsitz des heute im Amt
befindlichen Senators John H. Bankhead.

Das Komitee, dessen weitere Glieder Senator R. B.
Rüssel und Senator Eugene D. Millikon sind, wird sein
Hauptaugenmerk auf die Kunstseidefabriken richten, die
mit staatlicher Finanzbeihilfe erbaut werden zu einer
Zeit, da Kunstseide und andere Kunstfasern zunehmend
Wolle und Baumwolle verdrängen, äußerte sich Senator
Bankhead. Und er fügte hinzu: Die Regierung trägt
dazu bei, eine Bedrohung für mehr als 2 000 000 Farmer
zu schaffen.

Indem er auf eine „zwangsläufige und beträchtliche
Verminderung des Verbrauchs amerikanischer Baumwolle
in Europa vor dem Kriege" hinwies, meinte Senator
Bankhead, daß dies möglicherweise einen weitern Rück-
gang der Exportmärkte bedeuten werde.

Eine Reihe amerikanischer Baumwollspinnereien habe
sich auf Zellwollgarne umgestellt, weil die Herstellung
billiger sei; des weifern hätten Kunstseide und andere
Kunstfasern schätzungsweise den Wollverbrauch um 10

bis 15% herabgesetzt; dies immer nach dem vorge-
nannten Sprecher.

Die erste Phase der Untersuchungen wird in der
Sammlung aller zweckdienlichen Angaben bestehen, be-
sonders um das Ausmaß festzustellen, in welchem
künstliche Fasern sich in die Gebiete der Baumwoll-
und Wollwaren begeben haben. Dem Vernehmen nach
ist das Traktandum aufgegriffen worden infolge einer
„allgemeinen Beunruhigung" bei den Farmern und Baum-
Wollspinnern über die behördlich mitfinanzierte Errich-
tung neuer Kunstseidefabriken. (Uebermittelt durch das
Schweizerische Generalkonsulat, Neuyork.)
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OA/.A/.-44.

Die Arbeitsweise der schnellaufenden, eingängigen Bandwebstühle „System Saurer"
(Schluß)

(Schema7. Ablauf der Blaffbewegungen
Fig- 8)-

Ä Das Schiffchen langf auf der linken Seife an und
der Schußfaden ist durch den Webschützenschnabel
hinter die untere Blatthälfte 35 gelegt worden.

B Der Schützen steht kurz vor der äußersten Stellung.
Das Fach ist halb geschlossen. Der Webblattkörper
34 geht nach hinten-unfen und die Blaftlücke öffnet
sich, so daß der Schußfaden während der Bewegung
nach unten auf die innere Seite der oberen Blatt-
hälfte 37 gleitet. Die Rollen der Hebel 39 und 40

stehen bei Punkt B.

des Webblattkörpers nach vorn (nur durch Hebel 40

hervorgerufen) wird der Schuß an den Stoffrand an-
geschlagen.

Der Schützen tritt auf die rechte Seite und es folgt
wieder derselbe Bewegungsablauf Ä—E.

Fig.? Gesamtansicht mit Kettbaumgestell und Bandaufwick-
lung, Anordnung für Typ 36 B

Fig. 8 Schematische Darstellung
der Blattbewegung

C Sobald der Schuß vor dem Blatt liegt, wird der
Faden durch das Spannhämmerchen 30 angezogen,
damit auf der rechten Seite an der Kante keine
Schlingen entstehen. Der Schützen hat die äußerste
Stellung erreicht und der Fachwechsel beginnt. Der
Webblatfkörper 34 hebt sich und der Schuß kommt
vor die untere Blatthälfte 35 zu liegen. Hebel 39

steht bei Punkt C,

D Der Schützen bewegt sich nach der rechten Seite und
das neue Fach öffnet sich; der Webblattkörper macht
eine kleine Bewegung nach vorn und schiebt den
Schuß an den Stoffrand. Die Rolle ist bei Punkt D

angelangt.
E Das Schiffchen tritt ins neue Fach ein. Die Rolle 44

steht bei Punkt E und durch eine stärkere Bewegung

8. Kett- und Schußfadenwächfer (Fig. 9)

Die Kettfäden werden von der Bremstrommel 83 weg
über die zwei seitlichen Führungsplatfen 65 geleitet.
Auf den durch diese Unterlage gehaltenen Kettfäden
sitzen die Lamellen 66, die durch die Drähte 67 in
der richtigen Lage gehalten werden. Im unteren Schlitz
der Lamellen sind die beiden ineinanderlaufenden Zahn-
schienen 68a und 68b angeordnet. Die Schiene 68a wird
von der Antriebwelle '69 aus durch den zweiarmigen
Hebel 70 sehr rasch hin und her geschoben. Sobald
ein Kettfaden reißt, fällt die auf ihm reitende Lamelle
zwischen die Zacken der Zahnschienen und durch die
Bewegung der Schiene 68a, übertragen durch die La-
melle wird die Schiene b seitlich verschoben. Mitfeist
eines Hebels wird diese Bewegung auf den Äbstell-
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draht 71 übertragen und durdh die Schubstange 75
die Stuhlabstellung eingeleitet. Die Arbeitsweise des
Schußfadenwächters ist folgende: An beiden
Enden der Schiffchenbahn 24 sind die Abstellnocken
72 nach rückwärts verschiebbar angeordnet. Durch den
Draht 73 sind sie mit der unter dem Kopfe ange-
brachten Stuhlabstellung verbunden. Der am oberen
Ende des Drahtes 73 befestigte Druckknopf 74 (Fig. 3)
dient zur Stuhlabstellung von Hand. Solange der Schuß-
faden richtig abläuft, wird der auf der Schiffchengrund-
platte 21 befestigte Abstelldraht 27 durch den ablaufen-
den Schußfaden gehoben (Fig. 6). Bricht der Schuß, so
fällt der Draht 27 nach unten und der Äbstellnocken
72 wird zurückgestoßen und der Kopf stellt ab.

9. Der Lauf der Kette und die
Bandaufwicklung (Fig.2 und 9)

Die auf zylindrischen Kartonhülsen kreuzgewickelten
Ketten sind leicht zugänglich und übersichtlich ange-
ordnet und können, je nach Garnstärke und Fadenzahl,
bis 6000 m Länge haben. Die Fig. 9 stellt die Anord-
nung bei Verarbeitung von zwei verschiedenen Ketten
dar, wovon die eine in zwei Halbketten gezettelt ist. Die
Kartonhülsen mit der Kette werden auf die am Kett-
baumgestell befestigten Achsen 76 gesteckt und mit
Mutter 77 und Feder 78 soweit gespannt, daß ein Ab-
rollen der Kette infolge Vibration des Gestelles ver-
unmöglicht wird. Die beiden halben Ketten 79 und 80

laufen über dieselbe Bremstrommel 83, nachdem sie
vorher das Scheidblatt 83b passiert haben. Den gleichen
Weg macht die zweite Kette: Scheidblatt 82, Brems-
trommel 83a, Scheidblatt 82a und dann mit der ersten
Kette gemeinsam durch das Scheidblatt 81a. Die beiden
großdimensionierten Bremsfrommeln 83 und 83a werden
durch die mit den Gewichtshebeln belasteten Brems-
schnüre 84 gedämmt. Den Ausgleich der Kettfaden-
Spannung beim Fachwechsel besorgt der Fadenleiter-
rahmen 86. Die Feder 87 ist so zu regulieren, daß der
Fadenleiterrahmen von der vertikalen Stellung gleich-
mäßig nach vorn und hinten schwingt.

Vom Fadenleiterrahmen 86 weg werden die Kett-
fäden in die Schäfte und das Blatt eingezogen. Das
Band wird über die Transportrolle 61, Gegendruckrolle
62, Führungsrollen 88, 89 und 90 geleitet. Die aufo-
matische Bandaufwicklung ist unter der Tischplatte gegen
Oel und Schmutz geschützt angeordnet und kann je
nach Breite und Dichte der Bänder bis 2000 m aufnehmen.
Die Konstruktion der Bandaufwicklung 91 gestattet die
erzeugten Bänder auf die Karfonhülse 96 entweder kreuz-
gewickelt oder parallelscheibenförmig aufzurollen. Die
Umstellung auf die gewünschte Wicklungsart erfolgt
durch Herausziehen und Drehen der Welle 94; geführt
wird das Band durch die Stange 95 mit der Leitrolle 93.

Der neue eingängige Bandwebstuhl Typ
6 0 B, auch ein Schnelläufer, erlaubt die Herstellung
von Bändern bis 60 mm Breite, unter Verwendung von
maximal 12 Schäften. Auch hier arbeitet jeder Stuhlkopf
unabhängig und kann für ein beliebiges Band hinsieht-
lieh Bindung, Garnmaterial, Kettfadenzahl und Schuß-
dichte eingerichtet werden. Es lassen sich Bänder mit
einer oder zwei Bindungen und einem Rapport von
maximal acht Schußfäden herstellen; beispielsweise
Satinbänder mit Hohlkanten, wobei der Grund im Rap-
port 1: 5 und die Kante 1: 4 binden.

Fig. 10 Stuhlkopf Typ 60 B

Der Bandwebstuhl Typ 60 B ist mit einer auf Führungs-
wellen gelagerten Weblade versehen, die eine Hin-
und Herbewegung ausführt, so daß ein eigentlicher
Ladenanschlag stattfindet. Dadurch sind auch dich-
tere und schwerere Bänder, wie gewisse Arten von Gur-
ten, erstellbar. Der Antrieb der Lade erfolgt beidseitig
vom Stuhl mittelst Kurbeln und Schubstangen. Die
Schiffchenbewegung, Patent Saurer, erfolgt mit-
telst zwei auf Gleitwellen sitzenden Zahnrädchen, welche
gemeinsam durch ein zwangsläufig betätigtes Zahn-
segment angetrieben werden. Das Schiffchen besteht aus
einem mit Preßstoff verkleideten Rahmen aus Metall.
Durch eine eingebaute Absteilvorrichtung wird der Stuhl
abgestellt, bevor die Schußspule ganz abgelaufen ist,
wodurch das Schußsuchen in Wegfall kommt. Die An-
trieb-Exzenter der Schäfte sind im Stuhlgehäuse
untergebracht und weisen gefräste Nutenkurven auf.
Insgesamt können 12 Exzenter eingebaut werden, auf
2 Exzenterbüchsen verteilt, wobei jede einzelne mittelst
einem Uebersetzungsräderpaar 1:4, 1:5 —1:8 ange-
trieben ist. Die S ch ä f t e sind aus einem Widerstands-
fähigen Preßmaterial gefertigt und haben ein geringes
Eigengewicht, was sich bei der hohen Tourenzahl der
Stühle (bis 300 Touren je Minute) vorteilhaft auswirkt.
Der mechanische Kettfadenwächter arbeitet gleich wie
beim Typ 36 B. Das Kettspulengestell gestattet
die Benützung von maximal fünf Kettspulen je Stuhlkopf.
Auch diese Typen gelangen ähnlich wie Typ 36 B in
Gruppen zur Aufstellung.

Text von W. O., M., Zeichnungen von N. N.

ere/,
„Ein neuer Weg zur Schaffung von Farbharmonien in der Textilveredlung"?

In der Juni-Nummer unserer Fachschrift haben Fachleuten auf dem viel umstrittenen Gebiet der
wir einen Bericht über die Ausstellung „die färbe" Farben und Farbharmonien für unsere Disponenten
veröffentlicht, die vor einigen Monaten vom Kunst- und Entwerfer anregend, aufklärend und lehrreich
gewerbemuseum der Stadt Zürich veranstaltet wor- für eigene Studien und Versuche sein dürfte und
den ist. Da ein Meinungsaustausch von erfahrenen unser Organ zudem der einheimischen Textilindu-
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strie dienen will, geben wir auch einer kritischen
Stellungnahme eines anerkannten Farbenkenners
umso lieber Raum, als der Verfasser auf dem frag-
liehen Gebiet ebenfalls die wahren Interessen unse-
rer Industrie verfolgt. Wir hoffen gerne, daß der
Aufsatz unsere Leser die große Bedeutung des
Themas erkennen lassen werde.

Die Schriftleitung
Die im vergangenen Winter und Frühjahr im Kunst-

gewerbemuseum der Stadt Zürich gezeigte umfängliche
Ausstellung „die färbe" hat eine beinahe übertriebene,
ungesunde subjektive und umgekehrt eine zu geringe
objektive Resonanz gefunden. Insbesondere vermißte
man Hinweise darauf, was sie hätte geben sollen und
was sie nicht gegeben hat. Immerhin haben einige
Kritiker den bei uns so seltenen Mut gefunden, auf
schwere Mängel hinzuweisen, so Prof. Dr. Ernst Rüst
(ETH, Zürich) in der Neuen Zürcher Zeitung und Dr. Ed.
Briner ebendort und in der „Schweiz. Maler- und Gipser-
meister-Zeitung". Im allgemeinen aber vermißte man
allzu oft die schöpferische Kritik, ohne die eine solche
Anstrengung nicht die Früchte fragen kann, die ein der-
artiges, mit öffentlichen Mitteln gespeistes Unternehmen
unbedingt zeitigen sollte.

Der Verfasser möchte in diesem Sinne der Ausstellung
kritisch gerecht werden und die Aufmerksamkeit des
Lesers auf ein Thema der Ausstellung richten, das trotz
deutlicher Kritik der Tagespresse sich bereits anschickt,
in der Praxis die bedenklichsten Früchte zu fragen, zum
Nachteil unserer Industrie und ihres Ansehens im Aus-
lande. Unsere Ausführungen befassen sich zwar nicht
mit der sogen, konstruktiven Farblehre an
sich und noch weniger mit den darin dargestellten
sieben Farbenkontrasten — die übrigens das
geistige Eigentum des bereits 1855 geborenen und wohl
heute nicht mehr lebenden deutschen Malers Adolf
Holzel sind, worauf übrigens auch die „Schweiz. Maler-
und Gipsermeister-Zeitung" hingewiesen hat, sondern,
wie schon gesagt, nur mit dem Rezept zur „praktischen"
Auswertung in der Textilveredlung.

Wir erinnern uns: „Bei der konstruktiven Farblehre
sind mehrere Dutzend Gemälde, Stoffe und andere
Schöpfungen älterer und neuerer Kunst mit großem
Fleiß auf die Ausscheidung ihrer farbigen Werte hin
nachgebildet und dann in Form von Farbdiagrammen
analysiert worden. Diese an sich sehr nützliche Uebung
kann aber nicht durchweg authentische Ergebnisse lie-
fern; denn jeder Kenner der Originalwerke weiß, daß
mehrfarbige Kunstdruckwiedergaben, dazu noch in stark
verkleinertem Format oft von recht relativer Farbtreue
sind. Auch läßt sich dieses farbwertliche Nachbilden
von Gemälde- und Teppichreproduktionen bei kompli-
zierten Vorlagen nicht ohne die Gefahr subjektiver
Akzentverschiebungen durchführen. Doch über alle sol-
chen Einzelfragen möge sich der Besucher selbst ein
Urteil bilden..." (Dr. Ed. Briner in der NZZ).

Leider hat dieser zwar taktvolle, aber deutliche Fin-
gerzeig nun nicht genügt, eine sehr angesehene Schwei-
zerische Farbenfabrik von solch zweifelhaften Experi-
menten — freilich in der besten Absicht im Dienste
ihrer Kunden durchgeführt — abzuhalten. Vielmehr
zeigte diese Großfirma an der letzten Mustermesse zwei
Proben dieser neuen „Kunst" und gab den Besuchern
einen Prospekt mit obigem Titel in die Hand. Dort
heißt es:

„Die Mode ist wunderbar, aber ihre Schöpfungen sind
nicht Produkte des Zufalls. Der Geist einer Zeit lebt
in ihnen. Es braucht nicht die Gegenwart zu sein.
Modegestalter und Musterzeichner lassen sich jeweilen
auch durch repräsentative Kunstwerke älterer und neuer
Kulturepochen inspirieren. Die diesjährige Ausstellung
der Farbenabteilung, zeigt einen neuartigen Weg
zur Erlangung von Farbharmonien und deren Verwen-
dung in der Textilveredlung. Das Prinzip, welches von
Johannes Itten erstmals dargestellt wurde, ist kurz

folgendes: Die in einer farbigen Vorlage, z.B. einem
Gemälde, enthaltenen Farbtöne werden bezüglich ihrer
Qualität (Nuance) und Quantität (flächenmäßiger An-
teil) analysiert und die so gewonnene Farbskala zur Her-
Stellung von Web- oder Druckdessins ausgewertet.

„Als Farbvorlage dienten uns zwei Gemälde: ein
klassisches Meisterwerk, Madonna mit Kind von Botti-
celli, und Anémones et femme des zeitgenössischen
Künstlers Henri Matisse. Sie wurden vom Graphiker
schematisch aufgeteilt, die einzelnen Farbtöne je nach
ihrem flächenmäßigen Anteil im Original in breiteren
oder schmäleren Streifen reproduziert und als Färb-
vorlagen zur modischen Gestaltung von Stoffen, in Druck
oder Färbung verwendet. In dieser Weise dienten dem
Färber die Farbtöne des Madonnenbildes zu Unifärbun-
gen von Satingeweben; die vollen Rot-, Blaugrün- und
Goldtöne neben zartem Grau und Beige, welche dieses
Gemälde auszeichnen, gestatten eine interessante Muste-
rung, welche durch die Farbwahl in einer Robe illustriert
wird

„Auf andere Weise wurden die Farbelemente des
Matisse-Gemäldes verwerfet. Die wichtigsten, ausge-
sprochen klaren Farbtöne dieser Vorlage lassen sich zur
Musterung moderner Druckdessins ausgezeichnet mit den

färben der reproduzieren Dieses aus dem
Buchdruck in den Textildruck übertragene Verfahren ist
in unserer Ausstellung durch ein großflächiges Blumen-
dessin demonstriert; die eigenartige Feinheit der Zeich-
nung und die Mannigfaltigkeit der farbigen Musterung
stellen besondere Vorzüge des Rasterdruckes dar, welche
durch färben besonders schön zur Geltung gebracht
werden können. Diese kurzen Angaben mögen genügen,
um das Thema unserer Ausstellung zu erläutern —"

Da, wie gesagt, der sehr taktvolle Ton der Neuen
Zürcher Zeitung leider ein —• zwar in bester Absicht
erfolgtes — Ausbreiten dieser Praxis nicht verhindert
hat, ist jedermann, der es mit der Wissenschaft ebenso
ernst nimmt wie mit der Kunst, verpflichtet, hier eine
etwas deutlichere Sprache zu sprechen: Aus nicht weniger
als vier ganz verschiedenen Gründen, von denen zwar
ein einziger für sich allein gewichtig genug wäre, ist
dieser Weg der Farbenharmonieforschung als ein gründ-
licher Irrweg zu verurteilen, da er zur Lächerlichkeit und
Unfruchtbarkeit verdammt.

Einmal sind „Druckdessins" und „Robe" von einem
Gemälde absolut zu unterscheidende Dinge. Ein Ge-
mälde ist immer etwas Ganzheitliches, mit eigener Atmo-
Sphäre sogar. Ein einzelner Gegenstand wie die „Robe"
oder gar deren „Dessin" dagegen sind immer nur Teil
einer weiteren Umgebung, stehen immer in Beziehung
zu anderem; das „Dessin" zur „Robe" und diese zu
ihrem Träger und dessen Milieu, die im Bilde mit-
sprechen, und zwar samt ihrer atmosphärischen Ab-
stufung, also noch einmal in einem viel weiteren Zu-
sammenhang. Kunstverständnis und Ehrfurcht vor der
Kunst allein schon sollten vor solch gefährlichen Anleihen
bewahren.

Wenn es sich um die Befragung alter, gegenständlich
arbeitender Meister handelt, ist dieser Mißgriff doppelt
groß, weil diese Bilder gar nicht mehr die ursprünglich
gesetzten Farben aufweisen, sondern bekanntlich einen
sogenannten Galerieton angenommen haben, ähnlich wie
ihn der Zahn der Zeit ganzen Stadtteilen verliehen hat.
Empfinden wir diese Patina der Zeit im allgemeinen auch
eher als künstlerisch interessant, weil der Harmonie,
d. h. dem Zusammenklang der Farben förderlich, so muß
doch zugegeben werden, daß diese Patinierung zufällig
ist und mit den künstlerischen Absichten des Malers
rein nichts zu tun haben kann!

Eine dritte, ganz analoge Fehlerquelle bildet die von
Dr. Ed. Briner bereits erwähnte relative Farbentreue
der Kunstdruckwiedergaben, insbesondere bei stark ver-
kleinertem Format. Die Farbenphotographen kennen das
Problem der Farbstichigkeit zur Genüge und selbst der
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geschickteste Buchdrucker ist gegen die Tücken des
Zufalls bei der Platfenherstellung des Clicheurs und
der eigenen Farbgebung beim Druck vollständig ohn-
mächtig. Je nachdem ein Bild zufällig warm- oder kalt-
stichig ist, kommt man bei einer Analyse zu genau ent-
gegengesefzten Ergebnissen!

Und nun zum vierten Einwand, der Analyse des als
Vorbild dienenden Bildes, dessen „Farbtöne bezüglich
ihrer Qualität (Nuance) und Quantität (flächenmäßiger
Anteil) analysiert werden" zur Auswertung der so ge-
wonnenen Farbskala. Schon Dr. Briner bemerkt mit
Recht, „auch läßt sich dieses farbwertliche Nachbilden
von Gemälde- und I eppichreproduktionen bei kompli-
zierten Unterlagen nicht ohne die Gefahr subjektiver
Akzentverschiebungen durchführen" — und was man in
dieser Hinsicht zu sehen bekam, war mehr als will-
kürlich und verriet zum mindesten mangelnden Fein-
sinn! Noch viel unverständlichere und willkürlichere
Resultate liefert die quantitative oder mengenmäßige
Anleihe bei Bildern, die völlig undiskutierbar ist. Dieses
kopierende Vorgehen verträgt sich im übrigen sehr
schlecht mit einem Ausspruch des Vaters dieser An-
leihepraxis, der vor Jahren anläßlich einer deutschen
Ausstellung noch schrieb: „Modisch richtig als Neuschöpfer
zu arbeiten vermag aber nur der wahrhaft schöpferische,
inspirierte, in das Zukünftige gerichtete Gestalter.
Kopierarbeit ist solchen Arbeiten feindlich."

Was soll zu diesem bedenklichen Vorgehen noch weiter
gesagt werden, als daß es mehr als bedauerlich, weil

gefährlich ist, wenn es als Evangelium für eine neue
Farbkultur gepredigt und angebetet werden soll. Wenn
es bei uns auf dem Gebiet der Farbenpädagogik künftig
so bestellt sein sollte, so würde offenbar auch für unsere
Erzieher des Farbensinnes das gelten, was im offiziellen
Führer durch die 3. Schweizer Modewoche in Zürich
zu lesen stand: „Einerseits fehlen im allgemeinen die
grundlegenden Kenntnisse über die Farbe überhaupt,
und anderseits ist das Farbempfinden selbst im Mode-
fach noch wenig entwickelt"(l). In der Tat müssen dies
ebenfalls die Gründe dafür sein, daß man solche kopie-
renden Spielereien überhaupt ernst zu nehmen gewillt ist.

Und dies alles in einer Zeit, wo die wahren, objek-
tiven Grundlagen für jede mögliche Farbharmonie seif
den Forschungen eines Hering und Ostwald jeder Indu-
strie eines jeden Landes offenstehen und die Amerikaner
bereits im weitesten Sinne davon Gebrauch machen!
Wenn wir uns in unserem düsteren Dornröschenschlaf
weiter gefallen, werden wir vielleicht schon bald nach
dem Kriege erwachen und staunend erfahren, was wir
auf diesem Gebiet versäumt haben. Die andern werden
uns dann nicht nur um Nasenlängen, sondern um Jahre
voraus sein in einer Farbenkultur, von der bei uns
heute niemand auch nur eine Ähnung zu haben scheint
— nicht zuletzt darum, weil einzelne „Berufenere" allen
Ansätzen für eine Erneuerung zum Trotz, dieser im Wege
stehen. Wir werden nächstens ganz allgemein über das
Neue, das in unserer Zukunft liegt und ausgebaut werden
muß, Genaueres berichten li-le

Abschied von der Seidenwebschule

Am 14. November 1881 öffnete die Zürcherische Seiden-
webschule im Letten erstmals einer Schar von 21 jungen
Leuten ihre Pforten, um sie für die im Kanton Zürich
damals in hoher Blüte stehende Seidenindustrie auszu-
bilden. Wipkingen war noch ein Dorf, und an den Ab-
hängen der Waid besorgten die Bauern ihre Aecker, Fei-
der, Wiesen und Rebberge. Seither sind beinahe 63

Jahre vergangen. Schon 12 Jahre nach der Gründung
der Seidenwebschule wurde Wipkingen ein Teil der
Stadt Zürich. Einige Jahre später führte mein Schul-
weg zum ersten Mal a n der Seidenwebschule vorbei.
Damals ahnte der junge Sekundarschüler nicht, daß sein
späterer Lebensweg für Jahrzehnte i n die Seidenweb-
schule führen werde. Doch — kehren wir zurück

Von jenen 21 Schülern des ersten Kurses der Zürche-
rischen Seidenwebschule, deren jüngster 14 und der
älteste 31 Jahre zählte, weilt unseres Wissens noch ein
einziger unter den Lebenden. Von seinem einstigen
Studienkamerad, dem im letzten Jahre verstorbenen
Wilfried Hedinger in Zürich 11 kennen wir seinen Namen,
nicht aber ihn selber. Nach dem Schülerverzeichnis ist
dies Herr Eduard Widmer, geb. 1865. Herr Wid-
mer zählt heute somit 79 Jahre. Schade, daß wir nicht
wissen, wo er sich aufhält. Wir hätten ihn gerne zur
Examen-Ausstellung des Kurses 1943/44 eingeladen und
ihm als ältesten Webschul-Veteran unsern Gruß dar-
gebracht. Vermutlich hätte er uns allerlei aus jener
guten alten Zeit erzählt, wo landauf landab in den
Bauern- und auch manchen Bürgerstuben der Hand-
Webstuhl noch in Ehren stand, wo die Anrüster noch
im Kanton herumwanderten, um die Stühle für neue
Artikel einzurichten, und wo die Botenwagen vom Ober-
land und diejenigen vom rechten Seeufer in jenem lang-
gestreckten einstöckigen Hause am Mühlebach oder
drüben bei den verschiedenen großen Seidenhäusern
an der Thalgasse, der Bärengasse und am Maneggplatz
gar manches „Wupp" ablieferten. Er hätte uns wahr-
scheinlich auch vom früheren Webschüler-Instruktor
Jagmetfi berichtet, der in jener alten Gebäudegruppe

etwas unterhalb der Seidenwebschule in den 80er und
90er Jahren die jungen Leute in die Kunst des Hand-
webens einführte. Auf unserem Heimweg sind wir gar
oft vor jenen stets mit Blumen freundlich geschmückten
Fenstern stehen geblieben, haben in jene Webstube ge-
schaut und dabei fast vergessen, daß wir eine Menge
Schulaufgaben zu erledigen hatten. Alte Erinnerungen!
An solche mag auch Herr R. Stu der, Webermeister in
Bauma gedacht haben, der uns einige Tage vor der
Examen-Ausstellung auf einer Postkarte mit den Jahres-
zahlen 1894—1944 seinen Besuch ankündigte. Es freute
uns sehr, diesem Seidenwebschul-Veferan zu seinem
50jährigen Jubiläum persönlich gratulieren zu können.
Im weitern freute es uns, noch manch andern „alten
Herrn" aus den 90er Jahren begrüßen zu dürfen. Sie alle
erkundigten sich, ob dieser oder jener Klassenkamerad
schon da gewesen sei. Gar mancher aber ist eben nicht
mehr da. —

Viel zahlreicher war natürlich der Aufmarsch derjeni-
gen im „besten Alfer", die vor 20—30 Jahren die Schule
besucht haben und heute als Chefdisponenten, Ober-
meister, technische Leiter und Direktoren, oder als
Fabrikanten an leitender und verantwortlicher Stelle
stehen. Auch sie frischten alte Erinnerungen auf, er-
zählten von übermütigen, aber gleichwohl harmlosen
Spässen und Begebenheiten und von einstigen Zukunfts-
sorgen. „Wissen Sie noch", meinte Herr Direktor G. Th.
aus dem Kurse 1917/18, „wie ich Ihnen in einer der
letzten Zeichnungsstunden den Kopf voll jammerte, weil
ich noch keine Stellung hatte und Sie mir sagten, sorgen
Sie sich nicht, für Sie wird an einem der Examenfage
schon noch ein Türchen aufgehen". Und richtig, ich
konnte ihm schon am ersten Examentag dieses Türchen
öffnen. Sein Dank kam aus tiefstem Herzen. Jenes Tür-
chen hat ihm später den Weg zu seiner heutigen Stellung
geebnet. Alle erinnerten an dies und jenes, und mancher
gab dem Chronisten einen sanften „Stupf", daß er den
längst versprochenen Besuch immer noch schuldig sei.
Aber — Jahr für Jahr sind die Ferienwochen verstrichen,
ohne daß man sich wirkliche Ferien gönnen konnte. Man
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war der Sklave seiner Pflichten. Vielleicht wird es in
absehbarer Zukunft besser werden. —

Wir wollen aber auch die jüngere Generation, jene
„Ehemaligen", die erst vor wenigen Jahren im Letten
studierten, nicht vergessen. Man mußte sie gar nicht
fragen, wie es geht. An ihren strahlenden Augen, ihren
frohen Mienen und ihrem Lächeln ließ sich ihre Zu-
friedenheit erkennen. Freudig und spontan erklärte der
eine und andere: „Mir geht es glänzend, das sieht man
doch, und was ich bin, das habe ich der Seidenweb-
schule zu verdanken." Das hat uns gefreut; wir hoffen
und wünschen, daß es ihnen immer so gehen möge.
Gefreut hat uns auch jener Brief von Herrn E. G. (Kurs
1929/30) aus Dunfermline (Schottland), der, obwohl schon
am 17. März als Flugpostbrief aufgegeben, just auf die
Examentage eintraf. Es scheint, daß die vor Jahren an
der Seidenwebschule angefertigten Schottenmuster im
schottischen Norden noch in guter Erinnerung sind. Und
gefreut hat uns auch die Karte von Herrn C. Sch. (Kurs
1931/32) in Buenos-Aires, der uns seine Vermählung
kundtat. — Man scheint also da und dort in guter Erin-
nerung geblieben zu sein.

Am 15. Juli 1944 haben nun abermals 31 junge Männer
die Schule im Letten verlassen. Auch sie möchten in
die Welt hinausziehen, müssen aber vorerst ihren jugend-
liehen Tafendrang bezähmen, denn — es ist immer noch
Krieg, und die Grenzen sind gesperrt. Umso erfreulicher
und schätzenswerter ist der Friede in unserm Heimat-
land und die Tatsache, daß die große Mehrzahl dieser
„letzten Seidenwebschüler" in der einheimischen Textil-
industrie Stellungen gefunden hat.

Nun aber wird der alt vertraute Name „Seidenweb-
schule" in Bälde verschwinden und durch Textilfachschule
ersetzt werden. Allen Freunden und Gönnern der Seiden-
webschule — sie hatte seit Jahren ihrer viele —, sei
daher der herzlichste Dank ausgesprochen und damit
die Bitte verbunden, ihre Sympathien auf die Schule
unter neuem Namen übertragen zu wollen. Aufrichtiger
und herzlicher Dank sei ferner allen Mitarbeitern an
der Schule für ihren stets guten Willen, für alle Mühe
und Treue gezollt, die sie für die Förderung des Nach-
Wuchses unserer Industrie und damit auch für die In-
dustrie als solche geleistet haben.

Wir entboten den scheidenden Schülern des 63. Schul-
jahres zum letzten Mal die Glückwünsche der Zürche-
rischen Seidenwebschule, während sie mit Dank und
Äbschiedsgruß von dannen gingen, womit die alte Seiden-
webschule still und bescheiden verabschiedet worden
ist. Still und bescheiden wird auch ihr Chronist, der
im Verlaufe der Jahre ebenfalls zur ältern Garde auf-
gerückt ist, in Zukunft wieder in das zweite Glied
zurücktreten. Rob. Honold

Die Examen-Ausstellung der Seidenwebschule war
wieder ein Beweis von der Aufbietung außerordentlichen
Fleißes der Lehrer und Schüler. Es wird wirklich viel
geboten im Verlaufe der 10i/g Monate. Die aufgelegten
vier Bücher eines jeden Schülers, schon in ihrer Auf-
machung gefällig, enthalten einen vielseitigen Unterricht,
der sich auf Bindungslehre, Dekomposition, Material-
und Stoffkunde, Farbenharmonielehre, Theorie der Spu-
lerei, Zettlerei, der mechanischen Webstühle aller Art
für Schaft- und Jacquardgewebe, Theorie der Färberei-
und Äppreturlehre, ferner auf das Freihand- und Muster-
zeichnen bzw. Patronieren u. a. m. bezieht.

Nicht nur viel, sondern auch exakt muß gearbeitet
werden, davon zeugen alle sdhiön ausgeführten Unter-
richtsbücher. Sie sind deshalb besonders wertvoll, weil
sie von jedem Schüler zum Teil handschriftlich bearbeitet
werden müssen. Daß man an dieser Tradition in er-
zieherischem Sinne festhält, schätzt man gerne ent-
sprechend ein. In den Websälen für die Schaft- und Jac-
quardweberei waren alle Webstühle in flottem Betrieb;
vielerlei interessante und schöne Gewebe gab es zu
sehen. Von den Firmen Schweiler in Horgen und Schärer

in Erlenbach konnte man Spulmaschinen neuester Art
studieren, allen möglichen Erfordernissen der Fabrika-
tion angepaßt. Die Mehrzahl der Webstühle stammt aus
der Maschinenfabrik Rüti, auch die Jacquardmaschinen
lieferte sie, während bei den Schaftmaschinen die Firma
Gebr. Stäubli & Co. in Horgen vorherrscht. Es sind
aber auch Webstühle der Maschinenfabrik Benninger in
Uzwil, Jäggli in Winterthur, Saurer in Ärbon vertreten,
welche die neuesten Errungenschaften der Webstuhltech-
nik zeigen. Der Schiffliwechsel ist zurzeit Trumpf. —
Von der Seidenraupenzucht und der Seidenspinnerei
wurde ein Begriff vermittelt. In der Sammlung alter
Seidenstoffe versetzt man sich zurück in das Können und
Wollen der Fachleute früherer Zeiten und bestaunt
pietätvoll ihre Arbeiten.

Der zahlreiche Besuch an den zwei Tagen ließ er-
kennen, welches lebhafte Interesse die Bevölkerung von
Zürich und Umgebung, aber auch aus anderen Kantonen,
den Bestrebungen der Seidenwebschule entgegenbringt.
Das kann nur erfreulich sein für den derzeitigen Leiter
der Schule, Herrn Robert Honold, sowie für die Herren
Fachlehrer Ryffel und Meier, die durch ihren großen
Fleiß und ihre treue Hingabe, verbunden mit ihren viel-
seitigen Kenntnissen, das Renommé dieses Instituts für
die Förderung der Seidenindustrie hochzuhalten ver-
standen haben.

Vom Erweiterungsbau und seiner Einrichtung wird man
sich wohl erst im nächsten Jahre ein Bild machen
können. A Fr.

Webschule Wattwil. Der 29. Juni war für uns ein
überaus interessanter Tag. Am Morgen ging's bei pracht-
vollem Wetter per Eisenbahn zunächst nach Horgen, wo
Herr Dir. Fröhlich der Firma Grob & Co. die Watt-
wiler namens der „4 von Horgen" herzlich willkommen
hieß. Der prächtige, übersichtliche, helle Ausstellungs-
saal der vier Horgener Firmen: Schweiter AG., Sam.
Vollenweider, Grob & Co. AG. und Gebr. Stäubli & Co.

machte auf die Besucher einen nachhaltigen Eindruck,
Ein Stab von Vertretern der erwähnten Firmen gab den

Wißbegierigen bereitwillig jede gewünschte Auskunft.
Die Erzeugnisse der „4 von Horgen" und auch die neue-
sten Webstühle von Rüti, Saurer, Benninger und Jäggli
gaben Anlaß zu eifrigen Gesprächen. Nach der sehr
interessanten Besichtigung offerierten die „Horgener"
ein reichhaltiges Mittagessen, wobei auch die Gemütlich-
keit auf die Rechnung kam. Das Dampfschiff war
leider nicht gewillt, die Abfahrt zu verschieben, und
so mußte nur allzu rasch aufgebrochen werden. Für
das viele Interessante, das in Horgen geboten wurde
und für die großartige Bewirtung sei den Gastgebern
auch an dieser Stelle recht herzlich gedankt.

Eine prachtvolle Seeüberfahrt bildete einen würdigen
Abschluß des schönen Vormittags in Horgen.

Der Nachmittag galt der Besichtigung der Maschinen-

fabrik Schärer, Erlenbach. Zur Begrüßung gab Herr
Schärer in kurzen, aufschlußreichen Worten einen Ueber-
blick über die Entwicklung der Firma und ihrer Er-
Zeugnisse. Hierauf wurden in drei Gruppen die ganze
Fabrikation und der interessante Probesaal eingehend
besichtigt. Die stramme Organisation und die peinliche
Ordnung im ganzen Betriebe machten auf alle Besucher
einen großen Eindruck. Bei einem im „Kreuz durch
Herrn Schärer gespendeten reichen Vesperimbisse wurden
nach getaner Arbeit in fröhlichster Stimmung die Er-
lebnisse des Tages ausgetauscht und allzu rasch mußte
man sich auch hier wieder von den Gastgebern trennen.
Herrn Schärer sei für die wohlgelungene Exkursion in
Erlenbach und für seine Gastfreundschaft nochmals herz-
lieh gedankt.

Der schöne und lehrreiche Tag wird allen Exkursions-
teilnehmern in dankbarer Erinnerung bleiben.

Das Sommersemester ist schon zur Hälfte vorbei; vom
24. Juli bis 12. August, d. h. während den Ferien wird
es still in den Räumen der Webschule,
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Einen würdigen Abschluß fand der Schulbetrieb am 20.

Juli durch eine Exkursion nach Rüti (Zeh.).
Der Vormittag gab Gelegenheit zur Besichtigung der

Mech. Werkstäfte Gottlieb Hunziker und der Weberei-
Utensilienfabrik Ä. Baumgartners Söhne AG. Recht viel
Interessantes war da zu sehen. Ein schönes Stück Schwei-
zerischer Qualitätsarbeit wurde einem vor Augen ge-
führt. Wieviel Präzision und Kleinarbeit braucht es doch
bis die zum Teil unscheinbaren Zubehörteile am Web-
stuhl sind, die man gerne mit großer Selbstverständlich-
keit hinnimmt!

Zum Mittagessen waren die Wattwiler von den Firmen
Maschinenfabrik Rüti und A. Baumgartners Söhne AG!
in den „Schweizerhof" eingeladen. Eine besondere Ehre
war es für uns, daß Herr Dir. Deucher der Maschinen-
fabrik Rüti persönlich den Willkommgruß überbrachte.
Er streifte in seiner Tischansprache u. a. die sehr lebhafte
Entwicklung im Wcbstuhlbau und wies auf die starke
Tendenz zur Automatisierung hin. Diese Entwicklung
lasse sich nicht abhalten, hier gelte es mitzumachen,
wenn man nicht eines schönen Tages auf der Strecke
bleiben wolle. Die Direktion der Webschule verdankte
die sehr interessanten und aktuellen Worte von Herrn
Direktor Deucher und dankte auch für den sehr freund-
liehen Empfang in Rüti und für die wirklich großartige
Bewirtung der Webschule.

Nach dem Mittagessen wurde in Gruppen die Maschi-
nenfabrik Rüti besichtigt unter der bewährten Führung
der Herren Kläsi, Ed. Egli jun., Zollinger und Geiger.
Der großartige Betrieb, die wunderbare Organisation
und peinliche Ordnung in allen Arbeitsstätten machten
auf die Besucher einen nachhaltigen Eindruck. Wir
können uns glücklich schätzen, in der Schweiz Weltfirmen
vom Formate der Maschinenfabrik Rüti zu haben.

Hoch befriedigt kehrten wir am Abend nach Watfwil
zurück. Der Tag wird allen Exkursionsteilnehmern in
bester Erinnerung bleiben. Den Firmen in Rüti sei noch-
mais herzlich gedankt für den freundlichen Empfang. -S-

Jahresbericht der Webschule Wattwil 1943. Dem un-
längst erschienenen Bericht über das 62. Schuljahr ist
zu entnehmen, daß die Schule im Winter-Semester
1942/43 von 48 Schülern und im Sommer-Semester 1943

von 43 Schülern besucht war. Dazu gesellten sich im
Winter noch 7 Teilnehmer des III. Kurses und im
Sommer 4 Vorkurs-Schüler. Wenn der inzwischen von
seinem Amt zurückgetretene Direktor Ä. Frohmader er-
wähnt, daß es ein mit Arbeit reich gesegnetes Jahr ge-
wesen ist, so glaubt man dies bei der großen Schüler-
zahl gerne. Manche Schüler und auch einige Lehrer und
Assistenten hatten während des Schuljahres wiederholt
Militärdienst zu leisten, so daß es nicht immer leicht
war, diese Unterbrechungen zu überbrücken. Da aber
beiderseits stets ein guter Wille herrschte, gelang es
gleichwohl, das traditionelle Unterrichtspensum zu er-
ledigen. — Im Verlaufe des Berichtsjahres wurden Ver-
handlungen mit dem Kaufmännischen Direktorium in St.
Gallen, der Eidg. Maferialprüfungs- und Versuchsanstalt
und mit dem Industrie- und Gewerbemuseum in St.
Gallen über eine zeitgemäße Ausdehnung und Anpassung
des Lehrprogrammes an die einzelnen Berufszweige zum
Abschluß gebracht. — Am Schlüsse seines Berichtes dankt
Dir. Frohmader für das Wohlwollen, das ihm während
seiner 41jährigen Wirksamkeit von der Kommission und
der Industrie entgegengebracht worden ist, er zollt ferner
den Lehrern, Assistenten und Mitarbeitern Anerkennung
und Dank und wünscht der Webschule Wattwil weiterhin
Blühen und Gedeihen.

yWoJe-/3enc///e
Die Genfer Modewochen finden nicht statt. Der

Pressedienst der „Zentrale für Verkehrsförderung" gab
am 19. Juli 1944 folgende Mitteilung heraus:

Nach dem Erscheinen des kurzen, vom Organisations-
komifee der Genfer Modewochen herausgegebenen Com-
muniqués verbreiten sich die verschiedensten Gerüchte
über die Ursache des Nichtabhaltens dieser traditio-
nellen Veranstaltung. Es verdient hier festgehalten zu
werden, daß das Zusammenspiel widriger Umstände zu
dem bedauerlichen Entschluß geführt hat. Die Organisa-
toren konnten nicht, wie dies in den beiden letzten Jahren
der Fall war, von vornherein auf den Erfolg der „Quin-
zaine de l'Elégance" zählen; vor allen Dingen war die
Durchführung des großen nationalen Concours hippique
fraglich, von dessen Programm die besten Pferde und
Reiter gestrichen werden mußten, da sie von der Armee
benötigt wurden. In einem an das Organisationskomitee
gerichteten Brief bestätigt General Guisan, daß schon
beim Concours von Thun die besten Reiter wegen
der Mobilisafion abwesend waren. Aus diesem Schreiben
ging auch der Wunsch hervor, es möge auf die Genfer
Manifestation verzichtet werden, wenn sie sich nicht wie

bisher auf die Elite des Schweizer Pferdesportes ver-
lassen könnte. Außerdem stellt sich die Frage, ob der-
artige Veranstaltungen in der heutigen Zeit überhaupt
gerechtfertigt seien. Aus diesen Gründen und aus keinen
andern ist der Entschluß, der auch die meisten andern
vorgesehenen Anlässe umfaßt, zu verstehen.

Das erwähnte Communiqué ist uns nicht zugegangen.
Wir kennen somit dessen Inhalt nicht. Wenn aber im
Zusammenhang damit, wie der Pressedienst der Zen-
trale für Verkehrsförderung schreibt, „die verschieden-
sten Gerüchte sich verbreiten", so scheint immerhin
irgend etwas nicht ganz zu stimmen. Gerüchte beruhen
gewöhnlich auf einem Keim von Wahrheit. Warum will
man diese nicht sagen, um von vornherein das Auf-
kommen von Gerüchten zu verhindern?

Ist es nun ein Zufall, daß „Die Tat" in ihrer Ausgabe
vom 13. Juli 1944 einen Artikel „Auf falschen Wegen"
veröffentlichte, der sich mit unsern kritischen Betrach-
tungen über die 3. Schweizer Modewoche in Zürich be-
faßte? Ein eigenartiges Zusammentreffen ist es auf
alle Fälle.

-.A/ac/mc/f/e«
Auszug aus dem Schweiz. Handelsamfsblaff

Ganzoni & Cie. AG., Winferthur, in Winterthur. Unter
dieser Firma ist eine Aktiengesellschaft gebildet worden.
Gegenstand des Unternehmens sind Herstellung von und
Handel mit gummielasfischen und anderen Textilien,
sowie deren Weiterverarbeitung. Das Grundkapital be-
trägt Fr. 120 000 und ist eingefeilt in 120 voll liberierte
Inhaberaktien zu Fr. 1000. Die Gesellschaft übernimmt
von der Kommanditgesellschaft „Ganzoni & Cie." in

Winterthur diejenigen Aktiven und Passiven, die in der
Uebernahmebilanz per 1. Januar 1944 aufgeführt sind,
nämlich Aktiven im Betrage von Fr. 647 617.93 und Pas-
siven im Betrage von Fr. 527 617.93, zum Uebernahme-
preis von Fr. 120 000. Dieser wird getilgt durch Hin-
gäbe der das Grundkapital bildenden, als voll liberiert
geltenden 120 Gesellschaffsaktien zu Fr. 1000. Mitglieder
des Verwaltungsrafes mit Einzelunterschrift sind: Werner
Ganzoni-Sulzer, in Winferthur, Präsident, und Paul Gan-
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zoni-Bidermann, in Binningen; beide von Celerina. Ge-
schäffsdomizil: Grüzenstr. 44, Winterthur 1.

Seidenwarenfabrik vorm. Edwin Naef ÄG., in Zürich 1.
Durch Beschluß der Generalversammlung vom 12. Juli
1944 wurden neue, den Vorschriften des revidierten
Obligationenrechtes angepaßte Statuten angenommen.
Zweck der Gesellschaft ist die Fabrikation von und der
Handel mit Seidenstoffen und andern Textilien und die
Tätigung von Geschäften, die geeignet sind, den Gesell-
schaftszweck zu fördern oder zu erleichtern. Die Gesell-
schaft kann sich auch an gleichen oder ähnlichen Unter-
nehmungen beteiligen. Das Fr. 1200 000 betragende
Grundkapital ist voll liberiert.

Seidenstoffwebereien vormals Gebrüder Näf ÄG., in
Zürich 2. Der Verwaltungsrat hat Edouard Voirol, von
Les Genevez (Bern), in Kilchberg (Zürich), zum Vize-
direktor mit Einzelunterschrift ernannt und Einzelprokura
erteilt an Walter Möschberger, von Lützelflüh (Bern), in
Zürich.

RBC Seiden ÄG., in Zürich 8. Heinrich Scheller, bisher
einziges Mitglied, ist nun Präsident des Verwaltungsrates
und führt anstelle der Einzelunterschrift nun Kollektiv-
Unterschrift. Neu wurden in den Verwaltungsrat gewählt:
Rudolf Brauchbar, von Wallisellen, in Zürich, als Vize-
Präsident und Delegierter, und Dr. Salomon Spivak, von
und in Zürich, als weiteres Mitglied. Zum Direktor wurde
ernannt Kurf Bollag, von und in Zürich. Kollektivprokura
wurde erteilt an Walter Naef, von Zürich, in Küsnacht
(Zürich), und an Anton Stehle, von und in Adliswil.

Hofmann & Co., in Zürich 6, Kollektivgesellschaft,
Krawattenfabrikafion. Der Gesellschafter Siegfried Fritz
Hofmann ist aus der Firma ausgeschieden. Die Gesell-
schaft wurde in eine Kommanditgesellschaft umgewandelt.
Unbeschränkt haftender Gesellschafter ist der bisherige
Gesellschafter Norbert Hofmann, von Zürich, in Zürich 6,
und Kommanditärin mit einer Kommanditsumme von
Fr. 5000 ist die bisherige Gesellschafterin Witwe Clothilde
Hofmann, geb. Wertheimer, von und in Zürich, welche
nun Einzelprokura führt. Die Kommanditsumme ist durch
Bareinzahlung liberiert.

S. J. Bloch Sohn & Cc. Aktiengesellschaft, in Zürich 2,
Handel mit sowie Fabrikation und Veredlung von ganz-
seidenen Textilien usw. Fritz Mosimann, Verwaltungs-
ratsmitglied und Direktor, führt an Stelle der Kollektiv-
Unterschrift nun Einzelunterschrift. Kollektivunterschriff
wurde erteilt an Giuseppe Palla, von Cevio (Tessin), in
Zürich. Der Genannte zeichnet mit dem Prokuristen Ernst
Bloch.

W. Frei & Co., in Zürich, Kommanditgesellschaft,
Baumwollgewebe, Wollgarne und Manufakturwaren en
gros. Der unbeschränkt haftende Gesellschafter Hans Ap-
penzeller ist infolge Todes aus der Firma ausgeschieden.
An dessen Stelle ist als unbeschränkt haftender Gesell-

schafter in die Firma eingetreten Robert Appenzeller,
von Zürich, in Zürich 7. Die Firma verzeigt als neues
Geschäftslokal Neugasse 136, in Zürich 5.

Jakob Winfeler, in Zürich. Inhaber dieser Firma ist
Jakob Winfeler, von Mollis (Glarus), in Zürich 2. Fa-
brikation, Import und Export von sowie Handel und
Manipulation in Textilien; Moden-Verlag. Stadelhofer-
Straße 42.

Pfenninger & Cie. ÄG., in Wädenswil, Tuchfabrik usw.
Kollektivprokura wurde erteilt an Eugen Knecht, von
Mellikon (Aargau), in Wädenswil, und an Paul Stäubli,
von Pfäffikon (Zürich) und Horgen, in Rüschlikon.

Texfilwerk Bach Aktiengesellschaft, in Bäch, Gemeinde
Freienbach. Die Kollektivunterschrift des Geschäfts-
führers Fritz Blumer-Streiff ist erloschen. Die Kollektiv-
Unterschrift des Verwaltungsrafsmitgliedes Adolf Weber
wird in Einzelunterschrift umgewandelt. Als Direktor
mit Einzelunterschriftsrecht wurde ernannt Jacques Hau-
ser-Grob, von Näfels, in Richterswil.

P. Holliger & Co., in Basel. Paul Holliger-Belart, von
Oberentfelden, in Basel, und Max Weiß-Holliger, von
Sulz (Aargau), in Zürich, sind unter der obigen Firma
eine Kollektivgesellschaft eingegangen. Vertretungen in
Rohstoffen für die Textilindustrie. Sevogelstr. 119.

Birmannshof-Textil ÄG., in BaseL Unter dieser Firma
hat sich eine Aktiengesellschaft gebildet. Sie bezweckt
Textilausrüstung und Handel mit Geweben. Das Grund-
kapital beträgt Fr. 50 000, eingeteilt in 50 voll einbezahlte
Namenaktien von Fr. 1000. Dem aus 1 bis 5 Mitgliedern
bestehenden Verwaltungsrat gehören an Carl Schneider-
Koch, von Basel, Präsident, mit Einzelunterschrift, und
Arnold F. Kurz, von Worb, beide in Basel. Domizil: Bir-
mannsgasse 14a.

W. Wetfsfein & Co., in Dagmersellen, Garnhandel,
mechanische Zwirnerei, Agenturen. An Stelle des ver-
storbenen Kommanditärs Paül Offenhäuser, dessen Be-
teiligung von Fr. 30 000 erloschen ist, ist als Komman-
ditärin in diese Kommanditgesellschaft eingetreten Wwe.
Rosa Offenhäuser-Offenhäuser, von und in Zofingen, mit
dem Barbetrage von Fr. 20 000. Ferner ist der Prokurist
Walter Weftstein junior, nun wohnhaft in Zofingen, als
Kommanditär mit dem Barbetrage von Fr. 30 000 in die
Gesellschaft eingetreten.

Färberei ÄG. Zofingen, in Zofingen. Färben von Gar-
nen und Stücken aller Art. Die bisherige Kollektivunfer-
schrift der Verwalfungsratsmitglieder Jakob Frey (Präsi-
dent) und Eugen Scholl (Direktor) sind in Einzelunterschrift
und die bisherige Kollektivprokura des Paul Weyrich in
volle Kollektivunterschrift umgewandelt worden. Ferner
wurde an Hans Fuchs, von Safnern (Bern), in Brittnau,
und an Hans Frauchiger, von Eriswil (Bern), in Zofingen,
Kollektivprokura erteilt.

ß'/era/wr
Die Schweiz. Label-Organisation hat in einer soeben

herausgekommenen Schrift „Was bezweckt das Label?"
ihre Ziele und Gedanken neu umrissen. Der Prospekt,
der eine Reihe von interessanten Aufnahmen aus Label-
betrieben enthält, befaßt sich in kurzen Kapiteln mit
dem Lohn- und Preisproblem, mit dem Problem Frei-
Willigkeit oder staatlicher Zwang, mit der Macht des
Käufers, mit dem Aufbau der Schweiz. Label-Organisa-
tion und ihren Aufnahmebedingungen etc.

Die kleine Broschüre ist von der Kalenderfabrik Lu-
zern sehr sorgfältig ausgestattet worden. Sie kann von
allen Interessenten durch das Label-Sekretariat, Ringstr.
3, Ölten bezogen werden.

„Joggeli-Kalender" 1945. Im Verlage von Jean Frey
AG. in Z ü r i ch erschien soeben dieser bodenständige
Volkskalender und Ratgeber mit Haushaltungsbuch im
52. Jahrgang. (Preis Fr. 1.15 inkl. Wust.) Er präsentiert

sich in neuem Gewände, denn das Titelblatt wurde durch
den bekannten Schweizer Graphiker Alex Diggelmann
neu gestaltet und setzt die Tradition der fröhlichen
„Joggeli-Kalender"-Figur in einem modernen Vierfarben-
druck fort. Neben einem reichhaltigen Text und dem
Marktverzeichnis enthält der „Joggeli-Kalender" würzige
Witze und viele Humorseiten. Auch die „Astrologische
Aussaatfabelle für Feld und Garten" fehlt in der neuen
Ausgabe nicht.

Volkstümliche, illustrierte Geschichten von Alfred
Huggenberger, Marie Dutli-Rutishauser, E. Lötscher und
weiteren schweizerischen Mitarbeitern, sowie der Rück-
blick auf die Ereignisse im In- und Ausland, mit vielen
Illustrationen, runden das Bild des interessanten Inhalts
ab. Dazu kommt ein Bilder-Wettbewerb: „Wer kennt die
Kirchen der Schweiz?" an welchem sich alle Kalender-
Leser gratis beteiligen und zugleich ihr optisches Erinne-
rungsvermögen prüfen können.
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Schweiz

Erteilte Patente
(Auszug aus der Patent-Liste des Eidg. Amtes fur geistiges Eigentum)

Kl. 24a, Nr. 231696. Einrichtung zum Appretieren von
Geweben mit Kupferoxydammoniak-Celluloselösungen.
— „Texis" Société Anonyme Textile Zurich, Bahn-
hofstraße 45, Zürich (Schweiz).

Kl. 24a, Nr. 251697. Verfahren zur Herstellung eines
Textilhilfsmittéls. J. R. Geigy AG., Basel (Schweiz).

Kl. 19b, Nr. 231 868. Karde. — Vereinigte Kratzenfa-
briken GmbH., Triererstraße 2a, Aachen (Deutsches
Reich).

CI. 19c, no. 231 869. Dispositif condensateur de fibres
pour train d'étirage de méfier à filer. — Jacques
Lemaire, Rue Solférino 7, Lille (Nord, France).
Priorité: France, 24 juin 1941.

Cl. 19c, no. 231870. Dispositif d'étirage pour métier
â filer. — Filature du Canal Société Anonyme, Alost
(Belgique). Priorité: Belgique, 22 octobre 1941.

Kl. 19c, Nr. 231871. Streckwerk für Spinnmaschinen.
— Schachenmayr, Mann 8t Cie., Salach (Württem-
berg, Deutsches Reich). Priorität: Deutsches Reich,
26. Juni 1942.

CI. 23a, no. 231 872. Procédé de fabrication de bas,
SoUs-vêtements et autres articles analogues. — Gaston-
Noël Doutriaux, Rue Nationale 1, Calais (Pas-de-
Calais, France). Priorité: France, 22 septembre 1941.

Kl. 23a, Nr. 231 875. Rundstrickmaschine mit Muster-
Vorrichtung. —• Edouard Dubied & Cie. Société Ano-
nyme, Neuchâtel (Schweiz). Priorität: Deutsches
Reich, 6. Juli 1942.

Kl. 24a, Nr. 231 874. Haltbares Präparat, das minde-
Stens einen Schwefelsäureester eines Leukoküpen-
farbstoffes enthält. — IG. Farbenindustrie Aktienge-
Seilschaft, Frankfurt a. M. (Deutsches Reich),

Kl. 24a, Nr. 231875. Einrichtung an Färbe- und Nach-
behandlungsapparaturen. — IG. Farbenindustrie Ak-
tiengesellschaft, Frankfurt a. M. (Deutsches Reich).
Priorität: Deutsches Reich, 19. März 1942.

Kl. 18a, Nr. 232095. Verfahren zur Entfernung von Flüs-
sigkeiten bei der Nachbehandlung von Textilfasern,
insbesondere Zellwolle in Vliesform. — Paul Nikles,
Bellevuestr. 34, Bern (Schweiz).

Kl. 18b, Nr. 232096. Verfahren zum Verspinnen von Vis-
kose. — IG. Farbenindustrie Aktiengesellschaft, Frank-
furt a. M. (Deutsches Reich). Priorität: Deutsches
Reich, 17. Dezember 1941.

Kl. 19d, Nr. 232097. Äbstützeinrichtung für die drehbare
und axial verschiebbare Spulspindel an einer Schlauch-
kötzerspulmaschine. — W. Schlafhorst & Co., M.-Glad-
bach (Deutsches Reich).

Kl. 22i, Nr. 232098. Vorrichtung zum Aufsticken von
dickem Ziermaterial auf Stoff in vielnädligen Stick-
maschinen. — Gätzi & Co. AG., Engelburg (St. Gallen,
Schweiz).

Kl. 24a, Nr. 232099. Verfahren zur Erhöhung der Netz-
fähigkeit von Textilbehandlungslösungen. — Hermann
Schubert, Äeußere Oybinerstr. 93, Zittau (Sachsen,
Deutsches Reich).

Kl. 24a, Nr. 232100. Färbemaschine. — Otto Knecht,
Fabrikant, Alleestr. 57/58, Romanshorn (Thurgau,
Schweiz).

Redaktionskommission: ROB. HONOLD, Dr. TH. NI G G LI, A. FROHMADER
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Unterrichtskurse
Bei genügender Beteiligung beginnen wir im Herst 1944

mit folgenden Kursen:

1. Psychologie für Vorgesetzte

Ein Drei-Tage- Kurs für Meister,
A btei lu n g sie i t e r usw., die unmittelbar mit
Arbeitern und Arbeiterinnen zu tun haben
Kursleitung: Herr Ing. Paul Si 1 bere r.

Kursort: Institut für Angewandte Psychologie, Zürich,
Merkursfr. 30.

Kurszeif: Samstag, den 2., 9. und 16. September 1944,
9.30 bis 12.00 und 14.00 bis 17.00 Uhr.

Kursgeld: Fr. 45.— je Teilnehmer.
Bei mehreren Teilnehmern derselben Firma
10 o/o Ermäßigung.
Damit die Anregungen des Referenten wirk-
sam zur Geltung kommen, empfehlen wir
den Firmen, mehrere geeignete Teilnehmer
zu delegieren.

Das folgende Programm wird am Kurs anhand vieler
praktischer Beispiele aus der Seidenindustrie anschaulich
und unmittelbar verwendbar dargeboten. Aussprachen
und Aufgaben sorgen für aktive Verarbeitung. Nach Ab-
schluß des Kurses erhalten die Teilnehmer eine aus-
führliche Zusammenfassung in Form von Leitsätzen.

1. Menschenkenntnis
Seelische Triebfedern. Jugendliche und ältere, männ-
liehe und weibliche Mitarbeiter. Einfluß von Veran-
lagung, Milieu und Arbeit auf den Charakter.
Der richtige Mann an den richtigen Platz. Beurteilung
des Mitarbeiters, erster Eindruck, Beobachtung wäh-
rend der Probe- und Anlernzeit. Anforderungen der
verschiedenen Arbeiten.

2. Menschenführung
Förderung der Arbeitsfreude, des Verantwortungs-
gefühls, der Zusammenarbeit. Leistungssteigerung.
Empfang, Einführung, Änlernung, Lehre, Arbeits-
anweisung. Die Kunst des Befehlens. Koordination
der Einzelleistungen. Verantwortung, Kompetenz,
Leistung im Gleichgewicht. Die Arbeit als Erziehe-
rin. Lob und Tadel. Der Chef als Schiedsrichter.
Verständnis und Hilfe bei persönlichen Schwierig-
keiten. Vom Dienstweg; der Weg des Befehls, der
Rückmeldung, der Beschwerde, der produktiven Kri-
tik, der Zusammenarbeit.

3. Selbsterziehung
Vorbildliches Verhalfen des Vorgesetzten bei der
eigenen Arbeit, im Umgang mit Mitarbeitern, Kollegen,
Vorgesetzten, im Privatleben. Bestgestaltung (Ratio-
nalisierung) der eigenen Arbeit. Kollegiales Verhalten.
Erfahrungsaustausch. Zusammenarbeit. Der Vorge-
setzte als Untergebener, Umgang mit dem Chef.
Produktive Freizeitgestaltung. Planung. Die Vorge-
setzten-Eigenschaffen. Wege zu ihrer Entfaltung.



146 MITTEILUNGEN ÜBER TEXTIL -1NDUSTRIE

Kurszeit:

Kursgeld :

Leitung :

Ort:

Zeit:

2. Insfruktionskurs über neue Methoden
zur Faserunterscheidung

Mikroskopische, gravimetrische und farbtechnische Me-
thoden. Als wichtiges neues Färbemittel für Faserunter-
Scheidung soll das Ciba-Produkt Test ex Verwendung
finden.
Kursleitung : Herr Prof. D r. E. H o n e g g e r.
Kursort: Eidg. Techn. Hochschule, Institut für Textil-

maschinenbau und Textilindustrie, Sonnegg-
Straße 3.
Samstag, den 4., 11. und 18. November
14.15 bis 17.15 Uhr.
Mitglieder Fr. 8.—, Nichtmitglieder Fr. 20.—.

3. Die Behandlung der Zellwollgewebe in der Färberei
und Ausrüstung

Fehlerquellen und deren Behebung
Herr Dr. M. W e g m a n n.
Vereinigte Färbereien und Appretur AG.,
Betrieb Zürich, Zöllystr. 5.

Freitag, den 1. Dezember 1944, 15.30 Uhr.
1 Std. Besichtigung des Betriebes, anseht.
Vortrag mit Lichtbildern und Diskussion.
Nur für Mitglieder.

4. Kurs-Zyklus der „4 von Horgen"
A. Instruktion über die 2Zylinder-Papier-

karten-Schaftmaschinen von Gebr. Stäubli
& Co., Horgen.

Leitung: Herren H. D i e t r i ch und J. E i ch h o 1 z e r.
Ort: Maschinenfabrik Gebr. Stäubli & Co.,

Horgen.
Zeit: Samstag, den 28. Oktober und 4. November,

9.30 bis 12.00 und 14.00 bis 17.00 Uhr.
B. Instruktion über S ch weifer Spul-

maschinen
Leitung: Herren O. und W. Schwei ter und Herr

Inauen.
Ort: Maschinenfabrik Schweiler AG., Horgen- Geburtsjahr:.

Oberdorf.
Zeit: Samstag, den 11. November 9.30 bis 12.00

Uhr: Besichtigung der Fabrik. 14.00 bis
17.00 Uhr: Behandlung der Schußspulauto-
maten für Seide und Kunstseide, sowie
Baumwolle, Zellwolle usw.
Samstag, den 18. November 9.30 bis 12.00
Uhr: Behandlung der Präzisions-Kreuzspul-
maschine für Seide und Kunstseide. 14.00
bis 17.00 Uhr: Behandlung der Hochleistungs-
Kreuzspulmaschinen für Baumwolle, Zell-
wolle usw.

C. Instruktion über das Grob-Webgeschirr
und Kettfadenwächter

D. Insfruktionskurs der FirmaSam. Vollen-
weider über die Webeblätterpflege

Leitung: Herren Vollenweider und Stauffer.
Ort: Im Vorführungssaal der „4 von Horgen", Fa-

brikgebäude Aktiengesellschaft Stünzi Söhne,
Horgen, Seestraße.

Zeit: Samstag, den 2. Dezember: 9.30 bis 12.00
Uhr: 1. Haupteigenschaften eines Webe-
blattes und die an dasselbe gestellten An-
forderungen. 2. Die verschiedenen Arten der
Webeblätter und ihre Herstellung und wie
den Anforderungen Rechnung getragen wird.
3. Folgen und Schäden von mangelhaften
und schlecht unterhaltenen Blättern. 4. Sinn
und Zweck und Verfahren der Blattpflege.
5. Reparaturen auf Stuhl. 6. Die Blattbürst-
maschinen und ihre Handhabung. 14.00 bis
17.00 Uhr: Einführung in das Wesen und
die Konstruktion der Stückpufzmaschine,, Du-
plo".

Das Kursgeld für die Kurse der „4 von Horgen" beträgt
je Kurstag: Mitglieder Fr. 2.—, Nichtmitglieder Fr. 4.—.

Die Anmeldungen sind gemäß nachstehendem Schema
an den Präsidenten der Unterrichfskommission, E. M e i e r-
Hotz, Waidlistr. 12, Horgen zu richten.

Anmeldeschluß 14 Tage vor Kursbeginn. Ueber die Ab-
haltung der Kurse wird persönliche Mitteilung gemacht.

Die Kursgelder sind auf unser Postcheck-Konto VIII/
7280 Zürich vor Kursanfang einzuzahlen.

Änmeldeschema :

Kurs:

Name u. Vorname:

Stellung im Geschäft:

Privatadresse:

Geschäftsadresse :

Leitung : Herren O. Klaus und Ä. Blicken-
storfer.

Ort: Im Vorführungssaal der „4von Horgen", Fabrik-
gebäude Aktiengesellschaft Stünzi Söhne,
Horgen, Seestraße.

Zeit: Samstag, den 25. November 9.30 bis 12.00

Uhr: Das Webgeschirr; a) Grundlegendes
über Stahldraht-Mehrzweck- und Dreher-
litzen; b) Wie wird für ein bestimmtes Kett-
material die richtige Litze ermittelt?; c) All-
gemeines über Kettrahmen. Moderne Schie-
bereiter - Webschäfte in Leichtmetall und
Holzausführung im Vergleich zu älteren Kon-
struktionen; d) Die verschiedenen Vorteile
der Mehrzwecklifzen, speziell in bezug auf
rasches Einziehen. 14.00 bis 17.00 Uhr: Der
elektrische Lamellen - Kettfadenwächter: a)
Allgemeines über Wächter und Lamellen;
b) Demonstration des elektrischen Kett-
fadenwächters und praktische Anleitung für
das richtige Montieren.

I3raMS«n'ssio« is/ wZ>er/eZ>//

Viel zu gross sind die Energieübertragungs-Verluste,
viel zu gross auch die Unfallgefahren.

Wir raten ihnen daher die Umstellung auf Einzel-
antrieb der Maschinen an. Der Vorteile sind viele:
Die Anlagen werden voll ausgenützt, denn die Moto-
ren laufen nur so lange wie die Maschinen und lassen
sich den Bedürfnissen entsprechend feiner regulieren.
Der Wegfall der Transmission bringt eine bessere
Uebersicht im Betrieb, und auch die Tageslicht- und

Beleuchtungsverhältnisse werden günstiger.

Seit Jahren sind wir auf Kraftinstallationen in Textil-
fabriken spezialisiert. Wir erstellen Ihnen gerne ein für
Sie unverbindliches Projekt, sei es zur sofortigen oder
spätem Ausführung.

& Co. AG. Zürich
Telephon 2 33 7 33

Sihlstr. 37
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